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Der fünfte Band unſrer Bibliothek ver— 
einigt das im Leben und in der Kunſt treu 
verbundene Kleeblatt der Königsberger Dichter: 
Simon Dach, Robert Roberthin und 
Heinrich Albert. Der bekannteſte und 
reichhaltigſte von ihnen, obgleich nicht der äl— 
tefte, ift an ihre Spitze geftellt worden, 

Wir Haben für unſre Auswahl folgende 
Werke benußt: 

Doetifh Muficalifches Luſt-Wäld— 
fein, das ift: Arien oder Melodeyen Etlicher 
theils Geiftlicher, theils Weltlicher, zur Ans 
dacht, guten Sitten, EFeufcher Liebe und Eh, 
ven z Luft dienender Lieder. In ein Pofitiv, 
Clavicimbel, Theorbe oder anders volftimmiges 
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Inſtrument zu fingen geſetzt von Heinrih 

—Alberten. Erſtlich gedruckt zu Königß⸗ 
berg in Preußen. fol. (Enthält 144 Lieder, 
darunfer Die meiften von den drei Königs 
berger Dichtern.) 

8 Theileder Arien Eltlichersc, Liederic 
von H-Alberten, (Jeder Theilmit befonderem 
Titel) Königsbergin Preußen, zum vier - 
tenmal gedruckt durch Johann Reuſnern. 
1652 — 1654: fol, (Sn dem von ung gebraud)s 
ten Eremplar finden ſich auch frühere Jahr—⸗ 
zahlen einzelner Theile, 1650, 1651.) Die 
ſechs erften Theile enthalten diefelben Lieder, 
welche fih in dem Luſtwäldlein finden, 

zur DVergleichung diente noch der Leip; 
ziger Nachdeud der Albert’fhen Arien 
in Duodez, melcher die legten Theile der 
großen Königsberger Ausgabe auch nicht in ſich 
aufgenommen Bat: Heinrich Albert’s 
Arien Erker Theil, darinnen Diejenigen 
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geiftlihen Lieder, fo in feinen fechs unter 


ſchiedenen Theilen vorhin in Folio gedruckt, - 


jetzo aber zu befferm Nug und Brauch ꝛc. in 
ſolche fleine Form als ein Vade Mecum zum 
| Druck befördert und dverleget von Ambrofio 
Profe. Leipzig 1657. Eben fo der andre 
Theil mit den Weltlichen Liedern, Brieg 1657. 
Partitura oder Tabulatur Hein; 
rich Alberts Muficalifher Kürbs— 
Hütten, mit 3 Stimmen [.l.e.a. (Königs 
berg) fol, Enthält in unſerm Eremplar nur 
12 fleine Strophen mit ihrer Muſik. (S. Les 
bensbefhreibung Albert's.) 
Diefe mufifalifchen Sammlungen enthalten 
Die meiften und fihönften Lieder von Dach; 
für Roberthin und Albere find fie die 
einzigen Duellen, 
Simon Dach's Poetifhe Werke, 
‚Königsberg 1696. 4%, (GS. Dach's Lebensbe; 
ſchreibung.) Diefer Band lieferte nur ein 
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Gedicht zu unfrer Sammlung (Auf des Großen 
Churfürften Symbolum, ©, 159.) 

Neu Preußifhes Gefangbud. Kö— 
nigsberg 1650, (CD wie felig feid ihr doch ıc. 
&; 123) 

Preußifhes Neu verbefiert voll 
ffändiges Gefangbud. Königsberg 
1690, (Schöner Himmelsfaalıc. ©. 138.) 

Die Gelegenheitsgedichte, von ©, 141. an, 
haben wir aus drei flarfen Duartanten ausge, 
sogen, in welchen einzeln gedruckte Carmina 
von Simon Dad in lateinifcher und deut 
fher Sprache, größtentheils auf Hochzeiten, 
Kindtaufen, Sterbefälle ꝛc. zufammengebunden 
find. Sie befinden fih auf der Königl. 
Bibliothef gu Berlin 

Ein Gedicht ohne Dach's Namen: Wer 
frägt danach 2. (S. 80.) geben wir auf 
Herder’s Autorität, der es in den Volks— 
liedern, gewiß nicht ohne gefchichtlichen Grund, 
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als ein Dachiſches bekannt gemacht hat. 
In unſern drei Sammlungen der Albert'ſchen 
Arien ſteht es anonym, aber ſein Ton wider— 
ſpricht der Herder'ſchen Taufe nicht. 

Ein andres Gedicht: Gute Nacht, du 
falſches Leben ꝛc. (S. 106.) iſt zwar auch 
ohne Namensunterſchrift in den Albert'ſchen 
Sammlungen, ober Dach nennt es in einem 
andern Stüf fein Bauerlied. (S. Ab 
bert's Arien, Th. UL Nr. 24.) 

Das fhöne Tanzlied ©, 41, haben wir 
auf Wort und Glauben aus der Herder: 
fhen Sammlung aufgenommen. Diefe citivt 
als Duelle Ulberts Mufifalifhe Kürebs— 
hütte fol, Königsberg 1651. Unfer 
Exemplar der Kürbshütte enthält keinen Vers 
davon. 

In Matthiſſon's Lyriſcher Antho— 
logie befinden fich einige Lieder unter Dach's 
Namen, welche andern Dichtern der Albert 
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ſchen Sammlung angehören, z. B. Keine 
Nacht, Fein Tag im Jahre ꝛc. (Marthif 
fon. 39,1 © 51 Albert TI Nr. ır 
Keine Nacht, Fein Tag vergehet « 
untergeihnet C. V. M.) Auf und ſprin— 
ser: (Matthiſſon B. 18. S. 263. Al; 
bert. Th. 5. Nr. 20., unterzeichnet Celado n). 
Dach's Unterſchriften ſind: Sichamond, 
Chasmindo, S.D., ©, D. und der vollſtändige 
Name. Des pfeudongmen Dichters Celadon 
aber gefchieht öfters Erwähnung in der Al; 
bert’fhen Sammlung, namentlich in Liedern 
von Dach und Georg Myliug, 

Dekan, den Zoten Auguft 1823, 


Über das Leben und die Schriften 
Simon Dach's, Robert Roberthin’s 
und Heinrich Albert's. 


Wenn wir die biographiſchen Nachrichten über unfre 
drei Königsberger Liederdichter in der Zeitfolge 
zufammenftellen wollen, fo müuffen wir mit dem alteften 
unter ihnen den Anfang machen, und der feiner Reich— 
haltigfeit und feines beruühmtern Namens wegen an die 
Spiße diefes Bandes geftelle Simon Dach wird 
die Reihe ſchließen. 

Robert Roberthin, oder, wie er zuweilen ge- 
fchrieben wird, Robertihn,*) wurde zu Königs» 
berg im Jahre 1600 geboren und farb dafelbft als 
Ehurfürftlicher Rath und Dberfefretär **) bei der Preu— 
Bifhen Regierung, den 7ten des Dftermonats 1648. 
Aus einem einzeln gedrudten Glüfwunfhgedicht von 


*) Sn Albert’8 Arten. Königsberger Ausgabe von 
1652. Im Poetifh :Mufikstifhen Luſtwäld— 
Teinm finden win die andre Orthographie des Namens. 

") Nach der alten Zitufatur: Ober- und Regiments: 
Sekretarius. 
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Simon Dah*) erfahren wir, daß er fih im Jahre 
1630 miteiner Jungfrau Urfula Vogt verhbeirathete, 
und damit ift Alles erfchöpft, was wir über die aͤußern 
Lebensumftande und Schieffale diefes merfwürdigen und 
verdienten Mannes wiſſen. Einige, leider aber nur 
fehr wenige, geiftlihe und weltliche Lieder von feiner 
Jand haben fih in den mufifalifhen Gammlungen 
| Heinrich Albert's erhalten, und laffen das fchmerz- 
lich vermiffen, was von feinen poetifchen Arbeiten, die 
der befheidene Mann nie gefammelt und öffentlich bes 
kannt gemacht hat, untergegangen tft. Gie find dort 
theilg mit feinem ganzen Namen, theils mit dem Buchs 
fiaben R., theils mit der Buchftabenverfeßung Ber— 
rintho unterzeichnet, und empfehlen fich durch die 
Sicherheit und Feichtigfeit ihrer Form eben fo fehr, als 
durch die Kraft ihres Ausdrucks und die Klarheit ihrer 
Gefühle und Begriffe. In allen fpricht fih ein gebil: 
deter Geift und ein warmes Herz aus, 

Roberthin war ein Freund Opitzens, deſſen 
poetifche Weife er zuerft in Preußen geltend und bes 
liebt machte, **) Als ein eifriger, thatiger, zu jedem 





*) Sn der Berliner Sammlung. ©. die Vorrede. 

*) Dpib befuchte ihn von Danzig aus im J. 1638, 
und wurde mit einem felerlihen Gefange vonden Königs— 
Berger Mufenfreunden empfangen. Dach hatte die Worte 
dazu gellefert und Albert war der Komponiſt. ©. Alberts 
Arien Ch. II. 20. 
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Opfer bereitwilliger Juͤnger der edlen Kuͤnſte der Poeſie 
und der Muſik, erweckte er durch ſein Beiſpiel und ſeine 
Aufmunterung manches ſchlummernde Talent fuͤr die— 
ſelben, und wandte gern ſeinen Einfluß und ſeine 
eigenen Kraͤfte an die Unterſtuͤtzung und Beförderung 
der durch ihn veranlaßten Verſuche. Befonders viel 
that er für Dad), der ihn, ohne übertriebene Danf- 
barkeit‘, den Netter feines Lebens, den Erweder und 
Lehrer feiner Mufe, feinen Macen und feinen Dreft 
nennen durfte, *) Auch Albert und der Kapellmeifter 
Sobann Stobäus fanden in ihm einen theilneh— 
menden Freund und Gönner, der ihnen jedoch immer 
mehr jenen als diefen zufehrte, und dad, was er für 
fie gefohaffen und gewonnen hatte, auch fröhlich mit 
ihnen genießen wollte, Er ftarb in den Armen danf- 
barer Freunde, mit dem Bewuftfein, nicht umfonft 
gelebt zu haben, und die Nachwelt ift ıhın Ehre und 
Dank fhuldig nicht allein für das Wenige, was er 
felbft, als Dichter, hinterlaſſen hat, fondern auch für 
die reichern Früchte der fremden Talente, die unter 
feinem Schuß und feiner Pflege gereift find, Wie hoch 
die Mitwelt ihn geachtet, und wie innig feine Freunde 
ihn geliebt haben, davon zeugen die Gedichte auf feinen 
Tod von Dad und Ehriftoph Kaldenbad.**) 
) ©. welter unten in Dach's Leben. 


) BonDach, in Albert's Arten (f. unfre Sammt. 
S. 125. zıo.) und in einem einzeln gedruckten Igteinifchen 
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Heinrich Albert*) wurde den 2gten Juni 1604 
zu Lobenftein im Voigtlande geboren. Aufder 
Univerfität Leipzig, wo er die Rechte fiudiren follte, 
ergab er fich bald ganz feiner Lieblingäfunft, der Muſik, 
in welcher er fich nachher noch einige Jahre in Dres- 
den übte und ausbildete. Im Jahre 1626 ging er nach 
Königsberg und machte fich Dort durch feine Konz 
pofitionen, und namentlich durch die fhonen Weifen 
feiner geiftlichen und weltlichen Lieder, bei Hohen und 
Niedern befannt und beliebt. Mehrere feiner Melodien 
famen in den Mund des Volfe, und andre wurden in 
den Kirchengefang aufgenommen. Go gefchah es denn, 
daß Albert im Sahre 1631 die Stelle eines Orga— 
riften zu Königsberg erhielt, welche nicht eben 
uneinträglich gewefen zu fein fiheint. Auch genoß er 
der Gunft des Churfürfttihen Haufes und vieler an— 
drer hohen Werfonen, zu nicht geringem Neide feiner 
Feinde, an denen es dem guten Manne auch nicht fehlte. 
Sa, wir ſehen aus einigen Troftworten und Aufmunte— 
rungen an ihn in den Gedichten Dach's, wie diefe 
Neider ihm fein Leben fo verbitterten? daß er oft nahe 


Gedicht in der Berliner Sammlung, unter dem Titel: 
Memoria R. Robertini. 1649. Raldenbad in den 
Lyricis. Ode ı5. Brunsbergae 1651. 12. 

*) Nicht Alberti, wie Derder und Andre ihn ſchrei— 
ben, zuletzt fogar der pünktliche Ebert in feinem Bi— 
biiogr. Zerifon. 





XVII 


daran war, Koͤn igsberg zu verlaſſen. Aber die Liebe 
hielt ihn am Pregelufer feſt. Er verheirathete ſich 
im J. 1638 mit der Jungfrau Eliſabeth Starke, 
welcher er, nach den Gluͤckwunſchgedichten von Ro— 
berthin, Dach und Georg Mylius zu ſcließen, 
lange in treuer Liebe nachgegangen war.*) Er ſtarb zu 
Königsberg, den sten Dftober 1668, nachdem feine 
beiden Freunde, Roberthin und Dach, ihm den 
Weg in die Ewigfeit bereitet hatten, 

Atbert hatte fih einen fleinen angenehm le 
Garten bei Königsberg gekauft, in welchem feine 
und feiner Kunſt Freunde ihn oft zu befuchen pflegten. 
Dort fangen fie unter Begleitung der Geige ihre Lieder 
und leerten manches Glas auf die Freundfchaft und die 
Kunft, namentlich in einer ſchoͤnen Kürbishütte, 
welhe Albert für feine Säfte gebauet hatte. Die 
Kürbiffe waren mit den Namen feiner Freunde und fur: 
zen Keimen befigrieben, und auf Roberthin's Er- 
innerung fomponrirte Albert dieſe Reime, damit die 
Geſellſchaft fie gleich iin Grimen abfingen fünnte, **) 


*) ©. Albert’3 Arien. Th. II. 15. IV. 19. go. 

») Borrede zur Muflitalifhen Kürbghütte, 
einem Anbange des Poetiſch-Muſik. Luſtwäldleins. 
©, unſre Vorrede. Herder citirt dieſe Kürbshütte zu 
dem Liede: Tanz, der du Geſetze zc. Wahrſcheinlich 
waren dem von Herder benutzten Eremplare der Kürb s— 
hütte einige einzeine Drude von Dach’ fchen Liedern an: 


V. er 
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Die Titel von Alberi's muſikaliſchen Sammlun— 
gen habe ich in meiner Vorrede aufgeführt. Wie be- 
liebt zu ihrer Zeit feine Arien gemwefen fein müffen, 
davon zeugen ihre fünf fihnell nach einander folgenden 
Auflagen, und die vielen troß allen Privilegien ge— 
wagten Nahdrüde derfelben. Und liegt ed nicht ob, 
den mufifalifchen Werth diefer Sammlungen zu fhagen; 
wir finden in ihnen eine reiche Quelle für die Literatur 
der deutfehen Dichtfunft des fiebzehnten Jahrhundertsé, 
und viele föftliche Lieder von Dach, Roberthin, dem 
Komponiften felbft, Andreas Adersbadh, Chri— 
ſtoph Kaldenbah, Michael Behbm, Peter 
Ditz, Georg Mylius und andern, großtentheils 
preußifhen, anonymen und pfeudonymen Dichtern ha— 
ben fi) ale Terte zu den Albert'ſchen Kompofitio: 
nen für uns erhalten, 

As Dichter ift Albert um feiner geiftlichen Lieder 
willen der Wiedererwefung aus langer Vergeſſenheit 
nicht unwerth. Einige derfelben haben ſich in vielen 
proteftantifhen Gefangbüchern erhalten, aber felten 
ohne Entftellung. Es herrſcht in ihnen eine fromme 
Erhebung, und ihr Styl ift einfach und edel. Daß 
Albert aber auch in leichter, feherzender Freude fich 
gebunden, aus denen jened Stük genommen wurde. Die 
Kürbshütte enthält nur 12 Eleine Strophen, welche alfe 


in Sorm und Inhalt den zum Schluſſe der Albert' ſchen 
Lieder mitgetheilten gleichen. 
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mit Anmuth zu beivegen verftand, beweiſt genugſam 
ſein nettes Tanzlied, welches leider das einzige von 
ihm uͤbrig gebliebene in dieſer Gattung iſt. Seine Lie— 
der finden ſich in den genannten Sammlungen, theils 
mit voller Namensunterſchrift, theils mit Hi A. und 
H. A. bezeichnet, Der Schäfername, unter weichem 
feine Freunde ihn oft befingen, it Damıo n, und feine 
Elifabeth pflegen fie Philoſette zu nennen, 
Simon Dad wurde den 29ten Juli 1605 zu Me 
mel in Preußen geboren, wo fein Dater das Ger 
ſchaͤft eines Dolmetfchers der lithauiſchen Sprache vers 
ſah. Der Sinabe zeigte und entwickelte früh autsge- 
zeichnete Fähigkeiten, unter Ändern auch für die Mufif, 
in welcher Kunſt er fih ohne alle Anleitung von Rinde 
heit an übte und förderte. Er erwarb fih eine ange— 
nehme Fertigfeit auf mehrern Inftrumenten; befonderg 
fiheint er aber die Geige gelicht su haben, mit der 
er, wie er felbft in einigen Liedern bezeugt, feinen Ge- 
fang zu begleiten pflegte, Daher vertritt bei ihm die 
Geige die fonft unter Poeten herkoͤmmliche eier, 
und geigen iſt bei ihm fynonyn mit fingen und 
befingen.*) Den erften Unterricht empfing Dad 
in der öffentlichen Schule feiner Vaterſtadt, die er im 
vierzehnten Fahre verlieh, um fih auf der Dont: 
ſchule zu Königsberg zur Univerfitat reif zu ma= 
*) 3. B. in dem unten mitzutheifenden Gedicht an den 


großen Churfürſten. 
ä x%*2 
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den, Im Sahre 1620 unterbrach die Peſt die Studien 
des fleikigen Gymnaſiaſten und nothigte ihn, Konige- 
berg auf eine kurze Zeit zu verlaffen. Nad dem Vor- 
übergange der Gefahr, fehrte er in feine Schule zurüc, 
welche er jedoch bald nachher mit der Wittenber- 
ger Stadtſchule vertaufdhte, die er drei Jahre lang 
befuchte, Endlich finden wir ihn nod) in der Magder 
burger Domfchule, ald einen angehenden Zwanziger, 
"der in den alten Sprachen fo bewandert und fertig war, 
daß er eine Difputation in griechifcher Sprache verthei- 
digen fonnte, Er blieb in Magdeburg bis in das 
Jahr 1626, deſſen Peft ihn wieder zu einer Flucht 
zwang. Sein Weg ging über Yamburg und Dan: 
sig nad. Königsberg, wo er feine akademiſche 
Laufbahn eröffnete und befchloß. Er ftudirte Theolo— 
gie und Philofophie und bildete fih durch frühe Rede— 
übungen für die Kanzel und das Katheder aus. Im 
Sabre 2633 erhielt Dach die erfte Anftellung als Kol— 
Laborator an der Königsberger Domfchule, 
die er felbft einft als Schüler befucht hatte. Er fheint 
andre Plane verfolgt zu haben, welche diefes Amt ver- 
eitelte, das aber auch an fich fehr befehwerlich und 
einem nach höherer Bildung firebenden Geifte wenig 
zufagend fein mochte. Der ſchwaͤchliche Korper des 
jungen Lehrers erlag beinah den Laften der fihlecht be= 
lohnten Arbeiten im Staub und Schmuß der Schule, 
und fein weiches, empfindliches Herz trug nicht minder 
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dazu bei, Geiſt und Leib durch truͤbe Ausſichten in die 
Zukunft zu zerrütten, *) 

In diefer unglüdfeligen Lage erfchien ihm, wie 
ein rettender Engel, Robert Roberthin, und 
viß ihn von dem Rande des Abgrunds, der ihn zu 
verfchlingen drohte, hinweg. Einige poetifche Ver: 
fuche des armen Kollaborators hatten den großmuͤthigen 
Mufenfreund auf ihn aufmerkſam gemacht; er nahm ihn 
in fein Haus und an feinen Tiſch auf, führte den un— 
behuͤlflichen, menfchenfheuen Mann in gute Gefell- 
ſchaft ein, empfahl ihn feinen Freunden und verföhnte 
ihn mit feinem Schickſal. **) 


So ſchildert Dach feinen Zufand In einem einzeln 
gedrudten Tateinifhen Gediht auf Roberthin's Tod, 
welches ſchon oben citirt worden ift: 

Quid tua tot benefacta loquar, mentemque pa- 
ternam ? 

Me Schola jam dudum vacuas misisset ad um- 

bras, 

Pulveris enectum squalore et mole laborum: 

Subdere tu stimulos animo, tu laude frequenti 

Ornare immeritum, tu conciliare favorem, 

Tu Pyladen fecisse tuum, tu semper amicis 

Commendare tuis, donec paedore solutum 

Vidisti puerorum inque hac me luce locatum, 

»2) In denfeiben Gedicht heißt es weiter: 

Adde quod integrum mensa me juveris annum 

Atque domo, quod te mea non oflenderit un- 

quam 
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Sndem Dach auf diefe Weife Gelegenheit fand, 
feine Kenntniffe und Talente in der Welt geltend zu 
machen, gewann er wieder Luft an wiflenfchaftlichen 
Arbeiten, und nicht minder an den Epielen der Mufe, 
zu denen Roberthin ihn aufmunterte, Der gebils 
dete Geſchmack diefes Mannes leitete die poetifchen 
Zalente feines Freundes und Schuͤtzlings, der ihn 
freilich in glüdlicher Fruchtbarkeit bald überwuch?, 
fich aber ſtets mit dankbarer Befcheidenheit als einen 
Schüler feines Wohlthäters betrachtet wiffen wollte.*) 

Im Sabre 1636 wurde Dach zum Konreftor 
an feiner Schule befördert, und dadurch fowohl in 


Rustieitas moresque feri. Quid multa? Carinae 
Tu blandus nostrae Zephyrus sidusque £uisti. 


) 3.8. in dem eben cltirten Gedicht: 


Hei mihi, cui promtas in nervos debeo vires 
Ingeniumque, meos qui castigare Jabores 
Unus et in pretio censuqne locare solebat, 
Candidus et liber, nobis indictus obibit ! 


Und in einem Liede aus den Jahre 1638 in der AI: 
beri’fhen Sammlung. Th. IV. 20.: 
Mein Berrintbo wird mir fagen, 
Wo mir etwa Fleiß gebricht, 
Und durch guten Unterricht 
Eine gute Röth' abjagen, 
Mein Berrintho, der mich trieb, 
Daß ich diefeg Kled auch fchrieb. 


P 
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eine gluͤcklichere öfonomifche Lage, ald auch in eine 
feinem Geifte angemeffenere Thätigfeit verfeßt. Er 
opferte nun öfter und freier den Mufen, und die 
Kunft Enüpfte das Band der Freundfchaft und Danf- 
barkeit zwifchen ihın und Roberthin immer fefter 
zufammen, befonders feitdem Albert, als die mufis 
Falifche Eeele des Bundes, ihren Verſen durch feine 
Melodien ein neues Leben acb. 

Im Sabre 1638 befuchte Friedrid Wilhelm, 
der große Churfinft von Brandenburg, während 
des Krieges mit den Schweden, die Stadt Königs- 
berg, und Dach ergriff diefe Gelegenheit, den ge= 
liebten Randzivater und ruhmvollen Helden mit einem 
poetifhen Gluͤckwunſche zu begrüßen. Der Churfürft 
nahm Dach's Karmen fehr gnadig auf und behielt 
den Dichter in fo gutem Andenken, daB er ihm im 
folgenden Sahre die erledigte Profeffur der Poeſie 
an der Univerfitat zu Konigsberg verlied, Dad 
betrat feinen Pehrfiuhl zum erfien Male, um öffent: 
lich über drei Thefes zu difputiren, deren Inhalt 
folgender war: das die Fabeln der Poeten nicht als 
Lügen zu verwerfen feien; daß ein Trauerfpiel aud) 
einen fröhlichen Ausgang haben fünne; daß die Wer: 
faſſer unzlichtiger Verfe den Namen der Pocten nicht 

verdienen. 
Mon diefer Zeit an pries der gluͤckliche Dach mit 
vollem Munde, aber auch aus vollem Herzen, den 








| 
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Kuhn und die Huld feines churfürfttichen Herrn und 
aller Zweige feines Stammes. Jedes freudige und 
jedes hetrübte Ereigniß in dem hohen Haufe ruft feine 
Mufe zu Gefangen auf, und obgleich diefe heroifchen 
Gelegenheitsgedighte *) nicht für das Beſte gelten 
fonnen, was Dach ung binterlaffen bat, fo fpricht 
fih doch in ihnen feine Liebe und Verehrung mit herz- 
lichen Worten aus, die freilich nicht immer Maß und 
Drönung halten, eben weil der Mund von dem 
überlauft, deflen das Herz voll iſt. Wie viel ans 


ſprechender ift diefe Breite einer gemüthlichen Ges 


fhwäßigfeit doch immer, als der hohle Pomp der 
gewöhnlichen Hofpoefie! Folgende Strophen find als 
eine charafteriftifche Probe des Styls dieſer Dach— 
ſchen Gelegenheitdgedichte oft angeführt worden : **) 


Könnte doch dein Ohr nur dringen 
Zu den Untershanen Hin! 

Jedes veizet feinen Stun, 

Dich zu fagen, Dich zu fingen; 
Jedes fucher um und an, 

Ob ed wo dich fehen Fann. 


) &o beißen fie in. dee Sammlung: Dachs Poe— 
tifhe Werfe S. Vorrede. 


») Aus einem Gedicht auf die unverhoffte Ankunft des 
Eduriürften in Königsberg. 
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Man vernimmt in dieſen Tagen 
Nichts durch jede Bürgerhaus, 
As: Wie fieht er jetzo aus? 
Diefen Dieß, Den Jenes fragen. 
Alter Sorge, Trof und Ruf 
Und Ergötzlichkeit bift du. 


Welcher dann Befcheid kann geben, 
Der weiß die Geftalt an dir, 
"Sud, Verſtand und alle Zier 
Nicht nach Gnüge zu erheben. 

Da iſt Freude, Lieb’ und Preis, 
Und was man zu Ddenfen weiß. 


Der große Churfürft ließ ſich den herglichen und 
zutraulihen Ton feines Dichters wohl gefallen, und 
diefer, treuberzig gemacht durch die mannichfachen 
Beweife der Huld und Gnade feines Heren, bat die= 
fen einft in einem eigenen Gedicht um ein Stuͤckchen 


"Sand mit einer Eleinen Hütte, als wohlverdienten 


Lohn für, die vielen Gefänge zum Preife feines chur— 
fürftlichen Namens. Diefes Gedicht hat mehr charak— 
teriftifchen, als vein poetifchen Werth, und daher mag 
es bier einen Platz finden, 


Held, zu welches Herrfchaft Fügen 
Känder liegen, Ströme fliegen, 
Die ich auch nicht zähle fchier, 
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Weichen ehren und anbeten 
Sammt den Dörfern und den Städten 
Auch die wid’ und zahmen Tier’: 


Bon dem großen Theil der Erden 
Laß ein Eleines Feld mir werden, 
Welches mir ertheite Brod, 

Nun die Kraft mie wird genommen 
Und auf mich gedrungen Eommen 
Beldes, Alter und der Tod. 


Hat ein Pferd fih wohl gehalten, 

Und zulest beginnt zu alten, 

Und nicht mehe taugt in der Schlacht, 
Es muß freffen, bis es flichet, 

5a, Eein alter Hund verdirbet, 

Dee und treulich Hat bewacht. 


Las auch mich nun Zutter Erliegen, 


Bis der Tod mich heißt erliegen, 
Bin ich deffen anders werth, 

Hab’ ich mit berühmter Zungen 
Deinem Hauf’ und dir gefungen 
Was Eeln Roſt der Zeit verzehrt. 


Phöbus ift bei mir daheime, 
Diefe Kunſt der deutfihen Keime 
Zernet Preußen erſt von mir, 
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Meine find die erſten Salten; 
Zwar man fang vor meinen Zeiten, 
Aber ohn' Gefchi und Zier. Pr 


Doch, was ift hievon zu fagen? 
Fürften fhenfen nah Behagen, 
Gnade treiber fie allein, 

Nicht Verdienft, das fie thun folten, 
Nein, fie herrſchen frei und wollen 
Hie auch ungebunden fein. 


Thu, o Churfürft, nach DBelteben. 
Such’ ih Huben zehnmal fieben ? 
Nein, auch zwanzig nicht einmal. 
Andre mögen nach Begnügen 
Auch mit taufend Ochſen pflügen, 
Mir ift gnug ein grünes That, 


Da ih Gott und dich kann geigen, 
Und von fern fehn aufwärts eigen 
Meines armen Daches Rauch, 

Wenn der Abend kömmt gegangen. 
Sol’ ich aber nichts empfangen, 
Wohl, Herr, diefeg gnügt mir au. *) 


*) Findet ih in Dachs Poetifh. Werfen zum 
Schluſſe der Heroifhen Gedichte. 
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Der große Churfuͤrſt nahm dieſe hachft naive 
Bittſchrift nicht übel und fihentte dem Dichter das 
Guͤtchen Cuxheim. 


Das Gluͤck, welches Dach in.der Gnade feines 
Sandesheren, in dem Umgang treuer, funftliebender 
Freunde und in der Gunft der Mufe fand, vollendete 
im Schre 1641 feine VBermählung mit einer geliebten 
Braut. Wir willen nichts von den außern Verhaͤlt— 
niffen feiner Ehe, aber daß er die Freuden des ehe- 
tihen Lebens fannte, giebt er in vielen feiner Lieder 
zu verftehen, welche Andern im Jubel des Braut: 
tanzes das nahe Gluͤck der Zukunft verfündigen, 5. B. 
in dem Liede: Nichts nach Heirath fragen ir. 
welches in das Jahr 1645 gehört. 


Roberthin's Tod im Sabre 1648 war ein 
harter Schlag fir unfern Dichter, und feheint feinem 
Gemuͤthe für die ganze übrige Zeit feines Lebens eine 
andre Nichtung gegeben zu haben. Geine Geele 
fohauete mit Sehnſucht nach’ dein Grabe, er pries in 
vielen Liedern die Geftorbenen felig, er bereitete fid 
zu einem gottgefäalligen Abfchiede von der Welt, und 
fpiegelte fich im heller Entzithung den ſchoͤnen Him- 
melsfaal, das Vaterland der Frommen, 
vor. Auch andere Freunde gingen vor ihm in die 
Ewigkeit, und die Erde ward ihm immer leerer und 
freudelofer. In einem Jahre mie Noberthin farb 
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Georg Blum,*) Johann Stobaus Hatte 
fihon zwei Jahre früher dag Zeitliche gefegnet, und 
1652 befang Dach den Todvon Ambrofius Scala, 
Da rief er den gelichten Schatten zu: Freueteud! 
Ich fomme bald!**) 


Er fam den ızten April 1659 nach einem jahres 
langen Sranfenlager. Die Hypochondrie, au den er 
den Grund durd vieles Sitzen in den erfien Fahren 
feines Lehramtes an der Domfchule gelegt hatte, be— 
meifterte fich feiner wieder, feitdem der Verluſt feiner 
Geltebteften ihn von der Welt abivendig gemadit 
hatte. Dazu trat die Schwindfucht, deren Keime 
er vielleicht ſchon mit auf die Welt gebracht hatte. 
Wenigftens Lafien uns die Ohnmachten und andre 
Kranfheitsanfälle diefer Art in der Zeit feiner unglüd- 
lichen Lebensperiode ald Kollaborator darauf 
fihließen, Er ftarb in feinem 54 Fahre, nachdem er 
fünfmal Defan feiner Fakultät und 1656 Rektor der 
Univerfitat gewefen war, 


Dach hat eine große Anzahl von Gedichten 
binterlaffen, darunter mehrere in Inteinifcher Sprache. 


9— Churfürfticher Kanzleiverwandter und Kriegsregi— 
firator. 


*) Siehe namentrich das Gedicht auf Blum's To). 
©. 141, 
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Nicht alle ſind gedruckt worden, und die wenigſten in 
Sammlungen vereinigt. Von ſeinen weltlichen und 
geiſtlichen Liedern haben ſich die meiſten in den Al— 
bert'ſchen Arien erhalten, mehrere Kirchenlieder in 
preußifchen Gefangbüchern, aus denen fie in der Folge 
anch in andre proteftantifche Gemeinden aufgenommen 
worden find. Die vielen Gelegenheitögedichte von 
Dad, auf Hochzeiten, Begrabniffe u. f. w.. find 
theils einzeln in verfchiedenem Format, meift in Quart, 
einige mit Albert'ſchen Noten dazu, gedrudt, 
theils aber auch handfchriftlih aufbewahrt worden, 
Nur die auf das hurfürftlihe Haus bezüglichen find 
zufammen gedrudt, unter dem Titel: 

Ehurbrandenburgifhe Roſe, Adler, 
Low und Zepter, von ©, D. poetifch befungen. 
Königsberg L.a. 4. (Mach des Dichters Tode von 
feiner Wittwe und feinen Erben beforgt.)*) - 


Diefelben beroifchen Gelegenheitsgedichte fuͤllen 
den groͤßten Theil einer Sammlung, deren Titel mehr 
verheißt: 

Simon Dach's Poetiſche Werke ꝛc. Koͤ— 
nigsberg 1696. 4. Außerdem enthält dieſer Band 


*) Nach den Act. Boruss. B. II. p. 945. iſt dieſes 
Buch im Jahre 1661 gedrudt. DBgl. Journal von und für 
Deuifchland 1792. ©. 807. 
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zwei allegoriſche Schauſpiele: Cleomedes, der 
allerwertheſte und lobmwürdigfte treue Hirt der Kron' 
Pohlen, und Sorbuifa, ein Schäferfpiel, welches 
zur erften Subelfeier der Stiftung der Königsberger 
Univerfität im Fahre 1644 gedichtet worden iſt. Beide 
find matt und verfehroben, wie ihre Gattung es zum 
Theil mit fich bringt, theils das Talent des Dichters, 
welches ihn nur zum Lyrifchen berief. 


Die vollftandiafte Sanımlung von Dach's Ge— 
dichten befaß der Profeflor und Rektor am Magda: 
fenengymnafium zu Breslau, Sobann Safpar 
Arlet, (gewöhnlich Arletius) welcher damit ums 
ging, eine vollftandige Ausgabe derfelben zu veran⸗ 
ftatten. Er hatte Alles, was in Sammlungen, ein— 
zelnen Druden oder auch handfchriftlih von Dach's 
Verſen aufzufinden war, in ſechs ftarfen Bänden zu— 
fammengeftellt und geordnet. Diefe Manuffripte find 
nah Arletius Tode 1784 in die Nhedigerfihe 
Bibliothet zu Breslau gefommen Auch Gott: 
ſched hatte Materialen zu einer Ausgabe der ſaͤmmt— 
lichen Gedichte feines verehrten Landamanng zufammen: 
gebracht.) S. über Arletius Sammlung: Gott: 
ſched's Neuen Bücherfaat der fhönen Wiffenfchaften. 


*) ©, Act. Boruss. 1. c. Erläutertes Preußen. B.V. 
P. 100. Söocher im Artikel: Dad. 
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B. VII. St. 3. B. IX. St. 4. B. X. St. 2. Scheibel: 
Biblioth. Arlet. Breslau 1788. 


Außer den ſchon angeführten Sammlungen ent⸗ 
halten noch folgende einige Gedichte von Dach: 


Poetiſches Luſtgaͤrtlein ſchoͤner und 
anmuthiger Gedichte. 1645. 12. Dieſes Buch 
iſt mir nur aus dem Verzeichniß der Eſchenbur— 
giſchen Bibliothek bekannt, in welcher ein ein— 
geklammerter Zuſatz die Namen Dach und Kober- 
thin giebt. 

Christophori Caldenbachii Libri duo de ra- 
tione conscribendi carminis teutonici. Norib. 
1674. 12°..*) 


Gabriel Voigtlander's Allerband 
Dden und Fieder. Luͤbeck 1650. fol., in welcen, 
nach mehreren Fiteratoren, Dach'ſche Gedichte ſtehen 
fellen, enthalten feinen Vers diefes Dichters. 


in den Albert'ſchen Arien find Dach's Lieder 
zum Theil mit feinem ganzen Namen, theils mit den 
Anfangebuchftaben deſſelben S.D. und S. D., theils 
mit den aus Buchftabenverfeßung gebildeten‘ Schafer- 


*) Bol. Arletius DBerzeihniG in Gottſcheds Bü: 
cherfaat ꝛc. B. IX. und X. 1. c. Journal von und für 
Deutſchland 1.C. 
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namen Chasmindo und Sichamond unterzeich— 
net. Einige Stuͤcke, von denen es gewiß iſt, daß 
fie von ihm herrühren, z. B. dad Ännchen von 
Sharau, Gute Naht, du falfhes Leben: 
fiehen darin ohne alle Unterſchrift. 


Nah Herder's Vorgange haben viele neuere 
Blumenlefen Gedichte von Dach in mehr oder min 
- der veränderter Geftalt aufgenommen, 3.9, Mat: 
thiffons Anthologie, das Wunderhorn, Bacz- 
£0'3 Preußifhes Tenipe, Gramberg’s Blumenze. 


Don Dach's Leben, welches hier zum erften 
Male mit Treue und möglichfier Vollftändigkeit be: 
ſchrieben ift, handeln: 


Das Iorbeerwürdige Andenken des Preufifchen 
Dihterd Simon Dad, von J. 5. Laufon Kö: 
nigsberg. 1759. 4° 


Die im Namen der Univerfitat Königsberg 
verfaßte Memoria Dachiana, in der 7ten Defade der 
von Henning Witten herausgegebenen Memoriae 
Philos. Orat. Poet. Francof. 1679. Ein Auszug das 
von im Journal von und für Deutfchland, 1788. Gt. 
9. Bol. 1789. St. 10, 1791, St. ıı. und die fchon 


eitirte Stelle. 
v. xx 
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(Michael Lilienthal) Erläutertes Preußen: 
Bd. 1 

Acta Boruss. T.II. Ein Auszug daraus im Ge— 
lehrten Preußen. Th. 2. 

Arnold's Hiftorie der Univerfität Königsberg. 
Th. 2. 

Sottfched’3 Neuer Bücherfaal ꝛc. B.IV. (über 
Dach, Roberthin und andre Preußifhe Dichter.) 

Außerdem die umfaflenderen Werfe: Wetzels 
Hymnop., Morhofs Unterricht u. f.w. Von 
Neueren hat Fordens in feinem Lexikon das Meifte 
zuſammengeſammelt. 

Simon Dach gehoͤrt zu den beſten Liederdich— 
tern, nicht nur ſeines Jahrhunderts, ſondern der 
Deutſchen aller Jahrhunderte. Das eigentliche und 
ſingbare Lied iſt die ihm von der Natur angewieſene 
Sphäre, in welcher feine Mufe fih mit anmuthiger 
Reichtigfeit bewegt. Innigkeit, Derzlichfeit, oder viel: 
mehr Treuherzigfeit, naives, findlich natürliches Aus— 
fprechen der ganzen vollen Geele find die innern Cha- 
rafterzüge feiner Gefange, und eine in feinem Jahr— 
hundert beifpiellofe Gefaͤlligkeit und Leichtigkeit der 
Sprache und des Verfed vollendet den liebensiwirdigen 
Dichter. In feinen Brauttängen und andern heitern 
Mufenfpielen ſcherzt er mit unbefangener Schalfheit, 


—— 
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ſeine Freude iſt behaglich, ſein Leid ruͤhrend, aber 
ſelten tief ergreifend; ſeine Liebe ſpricht ſich am 
natuͤrlichſten in ſanften, gleichmaͤßig, wie das Feuer 
des haͤuslichen Heerdes, brennenden Gefuͤhlen aus. 
Tiefe des Geiſtes, Stärfe und Gluth der Empfindung 
geht ihn ab. Am feurigften ergießt fich fein Herz in 
den Gefangen der Freundfchaft: da it er übervoll, 
da fiheinen ihm; die Worte zu fehlen, da bricht cr 
oft ab, mitten im Strome der Gefühle, die er fonft 
gern bis auf die Neige ausleert. Geine geiftlichen 
Lieder find, dem Charakter feiner Mufe gemäß, mehr 
innige Gebete, fiille Betrachtungen, Geufzer der 
nad) Erlöfung fhmachtenden Seele, als erhebende 
Pſalmen des Preifes und Danfes. Alle find innig 
und fromm gefühlt, vor vielen aber die Sterbelieder 
aus den Ießten Jahren feines Lebens. 


Mehrere von Dach’s Iyrifhen Gedichten Haben 
den Ton des Volksliedes fehr glükflih getroffen, und 
werden deutſche Wolfslieder in der Achten Bedeutung 
diefes Wortes bleiben, fo lange es, wenigftens in 
Wort und Gefang, noch ein deutſches Volk giebt, 
Eine befondern Erwähnung verdient das in der Munds 
art des Preußifchen Landvolks gefchriebene Ännchen 
von Tharau. Man erzähle über die Entftehung 
dieſes Liedchens Folgendes: Dach liebte die Pfarr: 

***2 
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tochter von Tharau, einem Dorfchen in der Gegend 
von Königsberg, aber ein glüdlicher Nebenbuhler 
machte ihm den Befiß des Mädchens fireitig und be— 
hauptete das Feld. In diefer Zeit ſchrieb Dach das 
genannte Liedchen. 
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Komm, Dorinde, laß uns eilen, 
Nimm der Zeiten Guͤt' in Acht, 
Angefehen,*) das Verweilen 
Selten großen Nug gebracht, 

Uber weislich fortgefest, **) 

Hat fo manches Paar ergögt. 


Wir find in den Frühlingsjahren, 
Laß uns die Gelegenheit 

Born ergreifen bei den Haaren, 
Sehn auf diefe Mayenzeit, 

Da fih Himmel, See und Land 
Knuͤpfen in ein Heirathband. 


Wenn ſich die Natur verjünget, 
Liegt in Liebe Erank und wund, 


*) In Betracht, daß ıc. 
**) Kortgefhritten mit der Zeit, 
& 1 * 
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Alles ſich zu nehmen zwinget, 
Thut ſie frei dem Menſchen kund: 
Daß ſich Er, die kleine Welt, 
Billig nach der großen haͤlt. 


Still zu fein*) von Feld und Buͤſchen, 
Bon dem leichten Heer der Luft, 

Da fi) Jedes will vermifchen, 

Jedes feines Gleichen ruft, 

Hört man in den Wäldern nicht, 

Wie fi Baum und Baum befpricht ? 


Un den Birken, an den Linden 
Und den Eichen nimmt man wahr, 
Wie fih Äſt' in Äſte binden; 
Alles machet offenbar 

Durd) das Rauſchen, fo es übt, 
Daß es fei, wie wir, verliebt. 


Luft betrübt, die man verfcheubet: 
Diefer Eifer, diefer Brand, 
Diefe Tugend, fo uns £reibet, 


*) D. h. ohne zu erwähnen, 





Hat nicht ewig den Beltand, 
Zeigt fich wind- und vogelleicht, 
Iſt geflügelt, koͤmmt und weicht. 


— — — 





Srühling und Liebe 


Die Sonne läuft *) mit Prangen 
Durch ihre Frühlingsbahn, 

Und lacht mit ihren Wangen 

Den runden Weltkreis an, 


Der Himmel koͤmmt zur Erden, 
Erwaͤrmt und macht fie naß, 
Drum muß fie ſchwanger werden, 
Gebieret 2) Laub und Gras, 


Der Weftwind läßt fich hören, 
Die Flora, feine Braut, 

Aus Liebe zu verehren 

Mit Blumen, Gras und Kraut. 


Die Vögel Eommen niften 
Aus fremden Ländern her, 


1) tennt. 
2) Gebühret. 


Bloß orthographiſche Abweichung. 
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Und hängen nad) den Lüften; 
Die Schiffe gehn in's Meer. 


Der Schäfer hebt zu fingen 

Bon feiner Philis an. 

Die Welt geht wie im Springen, 
Es freut fih, was nur Eann, 


Drum wer anjegt zum Lieben 
Ein gutes Mittel hat, 

Der flieh’, es aufzufchieben, 
Und folge gutem Rath; 


Weil Alles, mas fich veget, 
Indem es fich verliebt, 

Und fi zu Öleichem leget, 
Hierzu und Anlaß giebt, 


srahblinaneı Ten) 


Wir fehn jetzt ſich erfreuen 
Der Erden ganzes Haus, 

Die ſchoͤne Luſt des Mayen 

Lockt Dorf und Stadt hinaus. 
Mein Herz beginnt zu wallen, 
Wann fih das Luftvolk ſchwingt, 
Und läßt ein Lied erfchallen, 

Daß Berg und Thal erklingt. 


Die Herden gehn fich meiden, 
She träger Hirtenmann 

Hebt hoch auf grünen Heiden 
Ein freies Waldlied an. 

Der Scherz herrſcht allermaßen, 
Die Luft bezwingt das Leid, 


1) Zwei Halbe Strophen find ausgefirichen worden. 


“TER 
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Die Welt iſt ausgelaſſen 
Mit Lieb' und Freundlichkeit. 


Auf, Venus, die ich ſinge, 
Fuͤg' mir auch jetzo bei, 

Die willig in mich dringe, 
Und meine Liebſte ſei. 

Ich habe g'nug geprieſen 
Zwar dich und deinen Sohn, 
Mich dienſtlich g'nug erwieſen, 
Dies aber iſt mein Lohn: 


Daß ich ohn' Maß' und Ende 
Muß der noch?) muͤßig gehn,*) 


Die mir das Herz verpfaͤnde, 


Mir treulich beizuſtehn. 

Was fleugt, was kreucht, was ſchwimmet, 
Schmeckt jest die Fruͤhlingskoſt, ?) 

Iſt liebevoll und glimmet, 

Nur ich Elag’ über Froſt. 


9) derer. 
3) Vorjahrskoſt. 


*) D. h. die noch entbehren muß, 


— 
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Iſt denn in mir Fein Leben 

Zu deiner Freuden Schein, 

Daß ich fo gut nicht eben 

As Herd’ und Laub Fann fein? 
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Frühlingslied für fromme Kinder, 


Es iſt ja wahr, wir haben nun 
Die beſte Seel- und Augenweide, 
Wenn auf dem bunten Blumenkleide 
Dies immer Dem zuvor will thun, *) 
Und prächtiger ſich meint zu machen, 
Daher man jest fieht Alles lachen. 


Geht, Kinder, auf das Feld zerftreut, 

Und pflüdt euch von der Frucht des Lenzen, 
Hier gelb und blau, dort grün zu Krängen, 
Beraubt das fhöne Mayenkleid! 

Geht, von Narziffen und Violen 

So viel euch gut dünft, einzuholen, 


Doch, eh’ ihr dies und das berührt, 
So ſchwingt zuvor aus diefen Schranken 


*) Eins das Andre übertreffen will. 
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. Hinauf gen Himmel die Gedanken, 
Wo zu Gemüth euch wird geführt: 
Was dort in jenem Kranz der Ehren 
Fuͤr fhöne Blumen doch gehören. 


Der Lilien farbenreiche *) Pracht, 

Die Bier der Zulipan und Nelken, 
Muf oft vor Abends noch verwelfen, 
Wie fhön fie und auch angelacht; 
Der ewig grüne Kranz der Frommen 
Wird nie um feinen Bierrath Eommen. 


Es grünen Blumen, ihm zu Gut, 
Dort, an den filberflaren Quellen; 
Kein Nord ift, der fie weiß zu fällen, 
Kein Brand, der ihnen Schaden thut; 
Der Thau des Lebens muß fie negen, 
Und hoͤchſte Klarheit auf fie fegen. 


Mie felig werben die doch fein, 
Die dort in eitel Frühlingstagen 2) 
So ſchoͤne Kränze werden tragen ! 


z) farbenreihen, — 2) Voriahrstagen. 
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Sagt ihre: ob diefer Blumenfchein 
Auch euer Haar einmal wird Eleiden ? 
Sa, wenn ?) ihr fromm Eönnt fein und leiden. 


3) wo. 


— — — 


a SE — 





Die £uft hat mid) gezwungen, 
Bu fahren in den Wald, 

Mo durch) der Vögel Zungen 
Die ganze Luft erfhalt. 


Fahrt fort, ihre Freudenfinder, 
Ihr Büfche- Bürgerei, 
Und Freiheitvolk nicht minder, 
Singt eure Melodei! 


She lebt ohn’ alle Sorgen, 

Und lobt die Guͤt' und Macht 
Des Schöpfers, von dem Morgen 
Bis in die fpäte Nacht. 


She bau’t euch artig Nefte, 
Nur daß ihr Sunge hedt, 

Seid nirgends Fremd und Gäfte, 
Habt euren Tiſch gedeckt. 
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Ihr ſtrebet nicht nach Schaͤtzen 
Durch Abgunſt, Muͤh' und Streit; 
Der Wald iſt eu'r Ergoͤtzen, 

Die Federn euer Kleid, 


Ach, mollte Gott, wir lebten 
In Unfhuld, gleidy wie ihr, 
Nicht ohn' Aufhören ſchwebten 
In forglicher Begier ! 


Mer ift, der alfo trauet 
Auf Gott, das höchfte Gut, 
Der diefe Welt gebauet, 
Und Allen Gutes thut? 


Mir find nicht zu erfüllen, 
Mit Reihthum und Gewinn, 
Und gehn, um Geldes willen, 
Oft zu der Hölle hin. 


O, daß wir Gott anhingen, 
Der und verforgen kann, 
Und recht zu leben fingen 
Bon euch, ihe Vögel, an! 











Herbftlied des Hirten, 


Jetzo 2) heben Wald und Feld 
Wieder an zu Elagen, 

Denn es will die grimme Kält’ 
Alle Luſt verjagen. 

Boreas pfeift , fauft und ruft 
Hin und wieder in der Luft, 
Faͤllet alle Blätter 

Durch fein firenges Wetter, 


D wie wohl pflag mir zu fein, 
Menn mic bei den Bronnen 
Venus dedte vor dem Schein 
Und dem Feu'r der Sonnen, 
Wenn ich alles Kummers los 
Lag in ihrem) zarten Schoß, 
Wenn ich alles Dichten 

Pflag auf fie zu richten! 


2) Sebund. — 3) ihrer. 


17 


Manchen fhönen Vers hat fie 
Selbft mir vorgefchrieben. 

Amor hat mit mir allhie 

Oft die Zeit vertrieben. 

Er warf feinen Köcher Hin 
Sammt dem Bogen in das Grün, 
Und faß bei ‚mir nieder, 

Hörte meine Lieder. 


SH fang: wie vor feiner Lift 
Jeder müßt’ erliegen, 

Wie fein Reih und Himmel ift 
Über alles Siegen. 

Venus fagt’: Adonis Pein 
Sollte mein Gedichte fein, 

Dem fie ſich ergeben, 

Eh er Eam um's Leben. 


Ich empfing dafür von ihr 

Einen Kranz von Moyrthen, 

Durch den ?) brach mein Lob herfür 
Unter allen Hirten, 


2) Hiedurch. 


to 
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Amor aber für fein Theil 

Druͤckt' in mich den feharfen Pfeil, ?) 
Deffen ih noh Schmerzen 

Suhl in meinem Herzen. 


Galathe, du Preis und Ehr’ 
Aller Schäferinnen, 

Dich mußt’ ich je mehr und mehr 
Damals lieb gewinnen. 

Ach, wie mande liebe Nacht 
Hab’ ich fchlaflos hingebracht, 
Und dir, o mein Leben, 

Mich zu Dienſt ergeben! 





Meiner Heerde hab' ich nie 

Wegen dein geachtet, 

Und nur dir mit hoͤchſter Muͤh' 
Immer nachgetrachtet. 

Ja, es ſteht anjetzt noch kaum 

Sn dem Wald ein einz’ger +) Baum, 
Da nicht ift befchrieben, 

Wie ich pflag zu lieben, 


3) eh ſcharfes Pfeil. — 4) einig. 
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Bis fih Venus mir verſprach 
Huͤlfe zu gewähren, | 

So genas ih allgemach; 
Meiner Augen Zaͤhren 

Wuſch fie ab mit eigner Hand, 
Und verlöfchte ?) meinen Brand, 
Heilte meine Wunden, 

Die ich hatt? empfunden. 


Sonften war mein Aufenthalt 
Nirgends nicht zu finden, 

As nur duch den grünen Wald 
Bei den hohen Linden. 

Schöne Drellen,°) frifhes Gras 
Liebte ich ohn' Unterlag, | 
Da ich dann gefungen, 

Daß die Baum’ erflungen. 


Aber nun der Nordenwind 

Alles hin will reißen, 

Und mit Schnee und. Froft beginnt 
Um fich her zu fchmeißen, 


5) verliſchte. — 6) Ein fohon Quell, ein 10. - 


y% 
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Muß in hoͤchſter Traurigkeit 
Ich verbringen meine Zeit, 
Weit von ſolchem Leben, 
Das ung Wälder geben. 


Doch „Atmithas, wer wie du 
Sich fo wohl verfehen, 

Und ergreift die füge Ruh’, 

Der läßt immer wehen 

Ares Wetter zu ſich ein, 

Nichts mag ihm befchwerlich fein; 
Mitten in den Winden 

Kann er Huhe finden. 


Darum muß ich jedermann 

Tür glüdfelig halten, 

Mer fo liebt, derfelde Fann 
Kaum im od’ erkalten. 

Rechte treue Liebe macht 

His’ aus Kälte, Tag aus Nacht, 
Kehret alles Leiden 

Sn gewünfchte Freuden. 


Klugheit kömmt vor Sahren nicht. 


Mein Lieb will nichts nach Liebe fragen, 
Iſt folder Wolluſt fpinnenfeind; 

Wer ihr vom Bräut’gam was will fagen, 
Macht, daß fie fehr darüber weint. 


Gott, laß es ja mich nicht erleben, 
So ſpricht fie weh- und unmuthsvoll, 
Daß ich das Jawort von mir geben, 
Und wen verfaget werden folk! 


Wil fie von diefem Sinn nicht weichen, 
Stimmt mit der Red’ ihre Herz aud ein, 
So fag’ ih: wahrlih, ihres Gleichen 
Wird leichtlich nicht zu finden fein, 


Ihr zu Gefallen will ich's gläuben, 
Seh’ ihre zarte Tugend an, 

Der ich die Einfalt zu muß fchreiben, 
Die nichts von Liebe wiſſen Eann. 
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Doch nehm’ ich e8 mit ihren Wangen, 
Mit ihrer Augen Glanz bezeugt, 

Mit allem dem was mich gefangen, 
Und Schönes fih am ihr eräugt, 


Mit ihren fittfamen Geberden, 
Mit des geraden Leibes Pracht, 
Der noh, ob Gott will, mein fol werden: 
Sie ift dem Klofter nicht gemacht. 
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Preis der Geliebten 


— — 


Auf, ihr meine guͤldnen Saiten, 
Raffet meinen Geiſt von hier! 
Lidia will neben mir 

Über Luft und Himmel ſchreiten, 
Iſt durch meiner Sinnen Macht 
Auf ein ewig *) Lob bedadıt. 


Sie erkennt, daß Pracht und Jugend 
Wie ein Dampf verrauchen muß, 
Darum ſtellt fie ihren Fuß 

Auf den Pfad ſtandhafter Tugend, 
Will durch meiner Gaben Schein 
Immer jung und ſchoͤne ſein. 


Schau, ich reiße mich von hinnen! 
Sei beſeelt, o meine Hand! 
Fleuch, du feuriger Verſtand, 


1) ewigs. 
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über der Geſtirne 2) Zinnen, 
Suche da hinauf zu gehn, 
Wo dies ſchoͤne Weib?) ſoll ſtehn! 


Ihre ſonnenrothe Wangen, 

Ihrer Augen guͤldnes Licht, 

Und ihr himmelrund Geſicht 

Soll hier neue *) Pracht erlangen, 

Pracht, die?) ewig nicht verbluͤht, 
Und nicht- Herbft noch Winter fieht. 


Freue dih, du Preis der Schönen! 
Hier foll deiner Gaben Schaar 

Sich vor aller Zeit Gefahr 

Mit der Ewigkeit befrönen. 

Keine feindliche Gewalt 

Sol dir rauben die Geftalt. 


Diefes, was ich von die fehreibe, 
Hebt mein Phöbus felber auf, 
Daß es von der Beiten Lauf 
Ewig unbetaftet bleibe, 


3) des Geſtirnes. — 3) Menſch. 
4) neuen. — 5) der. 
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Legt es bei, wo Gluth und Wind, 
Erd’ und See verbannet find. 


Starke Waͤlle, Thuͤrm's) und Mauern 
Fallen mit den Sahren ein; 

Erz und Eifen, Stahl und Stein 
Können vor der Zeit nicht dauern, 

Uber deine Pracht und Bier, 

Lidia, bleibt für und für! 


6) Thürn. 
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Der — 


Sol denn mein junges Leben, 
Da Alles liebt und freit, 
Alleine fich ergeben 

Der langen Einfamkeit? 

Bleibt denn die Freud’ und Luft 
Der ſchleierweißen Bruſt,*) 
Nach der wir Alle ſtreben, 

Mir ewig unbewußt? 


Die Wuͤrmer, die nur ſchleichen, 
Die ſchnellen Fiſch' im Meer, 
Das Wild in den Geſtraͤuchen, 
Der Vögel leichtes Heer, 
Und was fih in der Welt, 
Durch Luft und Fluth erhält, 
Kriegt jedes feines Gleichen, 
Sobald es ihm gefaͤllt. 

Eine Strophe iſt ausgekallen. 

*) D. h. der Liebesgoͤttinn. 
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Nur ih muß nicht geniehen, 
Morauf dies Leben geht, 

Das Gluͤck will mic verſchließen, 
Mas Andern offen ſteht; 

Der Frühling meiner Bier 

Iſt ferne ſchon von hier; 

Gleich wie die Bäche fließen, 
So eilt mein Herbſt zu mir. 


Sch aber muß noch bleiben 
So wie ich vormals war, 
Soll nimmer mic beweiben, 
Mit Eeiner fein ein Paar; 
Das füge Wangenroth 

Soll nimmer mir die Noth 
Der Einfamkeit vertreiben — 
Solch Leben ift ein Tod! 


Du Königinn Dione, 
Bon der e8 einzig rührt, 
Daß meiner Zeiten Krone *) 


») D. h. die Krone meines Lebens, das männz 
liche Alter. 
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Mir Eeine Luft gebiert, 2) 
Iſt dies der Lieder Dank, 
Die ich mein Lebenlang 
Don dir und deinem Sohne 
Sn meine Geige fang ? 


Soll ich mir dann erft rathen, 
Wenn fehon mein Winter fchneit? 
Was hu’ ih dann für Thaten 
Im füßen Liebesftreit? 

Mer jung ift, liebt den’ Krieg, 
Ein Alter bleibt zuruͤck, 

Denn folcher Art Soldaten 
Erhalten ſchlechten Sieg. 


Nein, jego ?) will ich haben 
Mas auf mein Leiden dient, 
Meil noch die Füße traben, 

Und noch mein Alter grünt. 
Komm, Benus, fchleuß mic ein 
Der Kiebften, die ich mein’! 

Ich will von deinen Gaben 

Recht. fatt und trunken fein. 


3) gebührt. — 3) jesund. 
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Der Geliebte 


Lesbia, mein Leben, 

Hat ſich mir ergeben 

In gewuͤnſchter Pflicht; 

Ich will bei ihr ſtehen, 

Bis ich werde gehen 

Hier aus dieſem Licht. 

Was für”) Leid 

Sch jederzeit 

Um fie hab’ ertragen müffen, 
Will ich jest befchließen. 


Die gewünfchten Freuden 
&o fie für") mein Leiden 
Mir ertheilen will, 

Soll fein Leid befchweren, 
Ja fie follen währen 
Ohne Maß und Biel. 


ı) vor, 
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Shre Bier 

Will einzig 2) mir 

Sich, in allen Kiebesfällen 
Zu Gebote ftellen. 


Ale Pracht 3) und Prangen 
Shrer fügen Wangen, 

Shr Korallenmund, 

Ihre zarten Hände, 

Ihrer Arme Bände . 

Sind mir nun vergönnt. *) 

Ehe muß 

Ein Überflug, 

As ein Mangel in den Sachen, 
Mic verdtoffen machen. 


Sind im Obſt viel Kerne, 
Diel am Himmel Sterne, 
Wirft der Nord viel Schnee, 
Sind viel rauhe Wellen, 
Wann die Winde bellen 

Auf der wüften See: 


2) einig. — 3) Alter Pracht. — 4) vergunnt. 
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Mehr find Küß, 

Ich weiß gewiß, 

Die fie mie zum Liebeszeichen 
Mird mit Willen reichen. 


Sollt' ich folder Maßen 

Mic gereuen laffen 

Meine ’) Sorg’ und Pein? 
Mer auf fein Verdrießen 

Dieß hat zu genießen, 

Kann nicht elend fein, 

Elend kann 

Nicht fein der Mann, 

Dem fein Lieb auf alles Leiden 
Lohnt mit folhen Freuden, 


5) meiner. 


Was wäre die Welt ohne Liebe? ”) 


Es ftünde mit der Erden, *) 
Wenn Liebe follte werden 
Bon Menfhen abgethan, 
Als wenn der Sonnenwagen 
Dem Leuchten wollt” entfagen 
Auf feiner Himmelsbahn, 


Man fährt in großen Schaaren 
Nach fo viel taufend Fahren 
Noch durch des Charons Meer; 
Dod find da Eeine Wellen 

Die einen vorzuftellen 

Hier brächten wieder her. 


Die Sonne geht zwar nieder, 
Kömmt aber. täglich wieder; 


3) Mit Auslaſſung mehrerer Strophen. 
*) D,5, die Erde ftande ſtill, fame in Stoden. 
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Der Maid läßt feine Pracht, 
Doch wird er wieder glänzen, 
Sobald im friſchen Lenzen 
Die Sonn’ ihn angeladıt. 


Mie fih der Mond verloren, 
So wird er auch geboren; 
Das Meer läuft ab und zu. 
Der aber koͤmmt nicht wieder, 
Der fih nur einmal nieder 
Legt zu der langen Ruh’, 


Die Welt wär? untergangen, 
Da fie kaum angefangen, 
Sn ihrer Kindheit fhon; 
Daß aber fie noch lebet, 
Auch noch zu leben jtrebet, 
Dies ift der Liebe Thun. 


Sie kann alleine machen, 

Mas nur von fhönen Sachen 
Wird irgend angefchaut; 

Durch fie hat müffen werden 
Der Himmel fammt der Erden, 
Fluth, Luft und Gluth erbaut, 


2 
J 
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Daß fi) der Wald verjünget, 

Daß hier ein Vogel finget, 

Daß dort wird Wild gefpürt, 

Daß Bäume Früchte hegen, 

Daß Gras wächft nad) dem Wegen, 
Don Liebe foldyes rührt. 


Wann alles dies zufammen 

Durch Hig und Macht der Flammen 
Wird werden Rauch und Wind, 
Wird doch die Liebe ftehen, 

Und ewig nicht vergehen, 

Weil fie Gott felbft entzündt. 


Er wird duch fie getrieben, 
Die ewiglich zu lieben, 
Die er fi) hat erwählt, 

Eh’ als die Welt gegründet 
Mit allem, mas man findet, 
Eh’ ald man Stunden zählt. 
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Ante van Thbaram 


Anke van Tharaw oͤß, de my gefüllt, 
Se oͤß mihn Lewen, mihn Goet on mihn Gölt. 


Anke van Tharaw heft wedder eer Hart 
Op my geröchtet ön Löw on in Schmart. 


Anke van Tharam, mihn Rihkdom, mihn Goet, 
Du mihne Seele, mihn Fleeſch on mihn Bloet. 


Quoͤm' allet Wedder glihk ön ons tho fchlahn, 
Wy fon gefönnt by een anger tho flahn. 


Krandheit, Verfaͤlgung, Bedröfnös on Pihn, 
Sal unfrer Loͤve Vernöttinge fon. 


Recht af een Palmen - Bohm Äver fück flöcht, 
Se mehr en Hagel on Negen anföcht: 
3* 
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So wardt de Löw’ on ons maͤchtich on groht, 
Doͤrch Kryhtz, doͤrch Lyden, doͤrch allerley Noht. 


Woͤrdeſt du glihk een mahl van my getrennt, 
Leewdeſt dar, wor oͤm dee Soͤnne kuhm kennt; 


Eck woͤll dy faͤlgen doͤrch Woͤler, doͤrch Mär, 
Doͤrch Vhß, döch Ihſen, doͤrch fihndlödet Hähr. 


Anke van Tharaw, mihn Licht, mihne Soͤnn, 
Mihn Leven ſchluht oͤck oͤn dihnet henoͤnn. 


Wat oͤck geboͤde, wart van dy gedahn, 
Wat oͤck verboͤde, dat laͤtſtu my ſtahn. 


Wat heft de Loͤve daͤch ver een Beſtand, 
Wor nich een Hart oͤß, een Mund, eene Hand? 


Wor oͤm ſoͤck hartaget, kabbelt on ſchleyht, 
On glihk den Hungen on Katten begeyht. 


Anke van Tharaw, dat war wy nich dohn, 
Du boͤſt mihn Oyhfken, myn Schahpken, mihn Hohn. 
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Wat oͤck begehre, begehreft du oh, 
EE laht den Rod dy, du lätft my de Brohk. 


Dit öß dat, Unke, du fötefte Ruh, 
Een Lihf on Seele wart uht dd on Du. 


Dit mahckt dat Lewen tom hämmlifchen Rihk, 
Döch Banden wart et der Hellen gelihk. 


Ännhen von Tharau. 
(Herder's Übertragung.) 


Annchen von Tharau ift die mir gefällt, 

Sie ift mein Leben, mein Gut und mein Geld. 
Annchen von Tharau hat wieder ihe Herz 

Auf mich gerichtet, in Lieb’ und in Schmerz. 
Innen von Tharau, mein Reihthum, mein Gut! 
Du meine Seele, mein Fleifh und mein Blut! 


Kim’ alles Wetter gleich auf uns zu ſchlahn, 
Mir find gefinnt bei einander zu flahn. 
Krankheit, Verfolgung, Betruͤbniß und Pein 
Soll unfrer Liebe Berfnotigung fein. 

Annchen von Tharau, mein Licht und mein’ Sonn’! 
Mein Leben fchließ’ ich um deines herum, *) 


*) Steht im Driginal etwas weiter unten, Wört- 
lich; Mein Leben fhließ' ich in deines hinein, 
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Recht als ein Palmenbaum über ſich fleigt, 

Hat ihn erft Regen und Sturmwind gebeugt ;*) 
So wird die Lieb’ in und mächtig und groß 

Nach mandyen Leiden und traurigem Loos. **) 
Annchen von Tharau, mein Reichthum, mein Gut! — 
Du, meine Seele, mein Fleiſch und mein Blut! 


Mürdeft du gleich einmal von mir getrennt, 
Kedteft da, wo man die Sonne kaum Eennt; 

Sch will die folgen durch Wälder uno Meer, 
Eifen und Kerker und feindliches Heer.) 
Innen von Tharau, mein Licht und mein’ Sonn’! 
Mein Leben fehließ ih um deines herum. 

Die folgenden Verſe fehlen bei Herder, Noch 
weniger bat Matthiffon in feiner Überfesung 
beibehalten, Das Übrige heißt in hochdeutfcher 
Sprade: 

Mas ich gebiete, wird von dir gethan, 
Mas ich verbiete, das läßt du mir ſtahn. 


*) Woͤrtlich: Te mehr ihn Hagel und Regen anfiht. 

*5) Woͤrtlich: Durch Kreuz, durch Leiden, durch 
allerlei Roth. 

“”r) Woͤrtlich: Durh Eis, durch Eifen, durch 
feindlihes Heer, 
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Mas hat das Leben doc, für ein’ Beftand, 
Mo nicht ein Herz ift, ein Mund, eine Hand? 


Mo man fi ärgert, Eabbelt und fehlägt, 
Und gleich den Hunden und Katzen beträgt? 


Innchen von Tharau, das werben wir nicht thun, 
Du bift mein Zäubhen, mein Schäfchen, mein 
Huhn! 


Mas id) begehre, begehreft Du auch, 
Sch Laff’ den Rock dir, du läßt mir den Bruch.*) 


Dieß ift, daß, Ännchen, du füßefte Ruh’, 
Ein Leib und Seele ward aus Sch und Du. 


Dieg macht das Leben zum himmlifchen Reich, 
Durch Zanken ward es der Höllen gleich. 


*) D.b. die Beinfleider. Sprichwoͤrtlich fo viel 
als: Sch Laffe dich frei fihalten in deinem weiblichen 
Bereih, und du ſtoͤrſt mich nicht in meinem männz 
lichen Rechte, 
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BB ante ie z. 


J— — — 


Tanz, der du Geſetze 
Unſern Fuͤßen giebſt, 
Handdruck, Huldgeſchwaͤtze, 
Scherz und Liebe liebſt, 
Sinnen, Augen, Ohren, 
Werden uns zu Hauf 
Gleichſam wie beſchworen, 
Zeucht dein Lager auf. 


Wie die Baͤum' im Lenzen, 
Von der Bluͤthe ſchwer, 
Wie die Tauben*) glänzen, 
Mie ein Kriegesheer: 

So bift du zu fhauen, 
Tanz, wenn du dic ruͤhrſt, 
Und an ie Sungfrauen 
Die Gefellen führt. 


*) Die Trauben? — So hat Matthiffon, 
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Auch ſuch' zu begnügen 
Diefes edle Paar, 

Das fich jegt will fügen 
Um das neue Jahr; 
Schaff', daß ihre Sachen 
Mie im Zanze gehn, 

Laß nur Lieb’ und Lachen 
Allzeit um fie ftehn. 


Hierauf ſtimmt Schalmeyen 
Und Trompeten an! 

Laß an deinen Reihen 
Gehen, was nur kann! 

Leb' uns zu gefallen, 
Angefehn, die Welt, 

Zeit und Tod, fammt Allen, 
Seinen Reihen hält. 
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Zweiter Brauttanz. 


Diefer Tag foll unfer fein! 

Meg, beforgtes Wen! 

Freude, her! Wertreibt die Pein 

Auf die wuͤſte See! 

Her! nah euch wünfht Jung und Alt 
Hier auf diefem Saal — | 

Krönt mit Freuden mannigfalt 

Unfer Hochzeitmahl! 


Diefes Ehfeft feiern wir 
Bräutigam und Braut, 
Mit geziemter Luft und Zier, 
Die hier wird gefchaut. 

Daß fih Alles fauber trägt, 
Daß der Jugend Schaar 
Koͤſtlich fich hat angelegt, 
Urſacht diefes Paar. 
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Ihrer edeln Tugend Gold, 

Ihrer Unſchuld Werth, 

Welcher Gott und Menſchen hold, 
Haben dies begehrt. 

Kinder, ſtrebt, wie moͤglich iſt, 
Nur nach Ehr' und Zucht, 

Und erkennt auch dieſer Friſt 
Solcher Arbeit Frucht. 


Jetzo aber greift euch an! 
Seht, der Tanz bricht auf, 
Der gewuͤnſchte Freudenmann, 
Und fein bunter Hauf'. 

Amor felbft fpielt vor ihm ber, 
Folgt ihm, wie im Streit: 
Führt ein Jeder fein Gewehr, 
Huld und Freundlichkeit. 


Tanzt, ihr habt doch deffen Fug, 
Nehmt euch Feine Ruh! 

Iſt der Abend euch nicht g'nug, 
Nehmt die Nacht dazu. 

Ehr’ und Zucht, der Jugend Kron’, 
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Halten bei euch Haus, 
Und fehn jeglihem zum Lohn 
Seines Gleichen aus. 
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Braau— 


Laßt uns meiden, 

Was nur Leiden 

Einem ſchaffen kann! 
Auserwählte") Freuden, 
Gebt euch bei uns an! 
Liebſte Sachen, 

Spiel und Lachen, 
Kommt geſammt zu Hauf! 
Steck' uns Kerzen 

In den Herzen, 

Suͤßer Amor, auf! 


Der mein Leben 

Sich ergeben, 

Die mich meiner Pein 
Gnuͤglich kann entheben, 
Wird nun gaͤnzlich mein. 


1) auserwehltſte. 
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Shre Wangen, 

Mein Verlangen, 
Shrer Unfhuld Ruhm, 
Shre Jugend, 

Zucht und Tugend, 
Sind mein Eigenthum. 


Laßt mir weichen 

Alle Reichen, 

Alles Gut und Gel! 
Nichts ift ihr zu gleichen, 
Sie ift meine Welt. 
Glänzt, ihre Sterne, 
Schön von ferne! 

Die mein Herz mir brennt, 
Meine Wonne, 

Sf mir Sonne, 

Mond und Firmament. 


Seid felbft 2) Richter, 
Himmelslichter, 

Weil ihre auch geliebt, 

Wie die Schaar der Dichter 
3) ſelbs. 
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Bon euch Nachricht giebt, 
Sagt zufammen, 
MWolkenflammen, 

Ob was Lieberd mir 
Hier auf Erden 

Könne werden, 

Als der Liebſten ?) Bier ? 


Shretwegen 

Halt’-ih Regen 
Und Gefahr zur See 
Niemals mir entgegen, 
Kiebe Froft und Schnee. 
Schaͤtz' erkoren 

Selbſt die Mohren, 
Und den Nilusſtrand: 
Geht vor Allen 

Mein Gefallen, 

Sie mir nur zuhand. 


Himmelsgüte, 
Halt’ in Blüthe 
Unſrer Liebe Saat! 


3): weder Ihre. 
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Gruͤnd' uns das Gemüthe 
Stets auf Gottes *) Rath! 
Nur ein Wille, 

Demuth, Stille, 

Krön’ uns jederzeit! 

Laß uns fahren, 

Alt an Sahren, 

Sn dein’ Ewigkeit! 


4) Gott und. 
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Ta ae a, 


Was ift zu erreichen 

Hier in diefer Zeit, 

Das fi möchte gleichen 
Meiner Fröhlichkeit, 

Nun id) mein Verlangen 
Kuͤhnlich mag umfangen, 
Und mit meines Lebens Bier 
Einen Reihen führ’ ? 


Alle") Pracht der Erden 

Sf nur Rauh und Wind 
Neben den Geberden, 

Die du trägft, mein Kind. 
Nicht die güldne Sonne 
Macht mir folhe Wonne, 
Solchen Glanz befind’ ich nicht 
An des Mondes Licht. 


1) Alter. 
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Hier in diefen Armen, 

In dem Sreudenfaal, 

Hoff’ iche zu erwarmen 
Zaufend, taufend Mal; 
Hier in diefem Herzen 

End’ ich meine Schmerzen, 
Diefe Bruſt foll meiner Pein 
Niederlage fein. 


Mit den fehönen Händen, 
Welche Marmor ziert, 

Will fie mir: verpfänden 
Alles, was fie führt; 

Auf dem fügen Munde 

Sol ich mande Stunde 
Künftig meiden meinen Geiſt, 
Der ſich mir entreißt. 


Kiebite, laß uns leben! 
Sei mein Troſt in Noth! 
Sch will dir mich geben 
Auch bis in den Tod. 


Fleuch, das rechte Lieben 
4* 
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Länger aufzufchieben ! 
Fort! hab’ ich doch Recht dazu, 
Mas ich mit dir thu’! 


Zweites Tanzlied.') 


Die ihe jest feid erfchienen 
Zu unſrer Froͤhlichkeit, 

Was kann euch beſſer dienen 
Bei dieſer kalten Zeit, 

Als daß ihr theils im Tanzen 
Euch uͤbt, wie ich zwar thu', 
Theils auch mit Glaͤſerſchanzen 
Setzt auf einander zu? 


Ihr Jungfern und Geſellen, 

Man fordert euch hervor. 

Kommt, kommt, euch einzuſtellen! 
Es winkt der ganze Chor, 

Und ſagen die Schalmeien, 

Daß dies der Brauttanz fet, 

She ſteht im erften Reihen, 
Kommt, findet euch herbei! 


ı) Eine Strophe ift auägelaffen worden. 
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Hat jemand nun im Herzen 
Befchloffen,*) die er liebt, 

Der thu’ er Eund die Schmerzen, 
Und was ihn nur betrübt; 

Hier mag er fich befprechen, 

So gut er immer fann, 

Er fage fein Gebrechen **) 
Getroft der LKiebften an. 


Er rede mit den Augen, 

Mit Seufzern?) ohne Biel, 
Und was zum Vortrab taugen 
Mag in dem Kiebesfpiel: 
Durch füßes Händekhffen, 

Und was ihm fonjt bekannt, 
Laß er der Liebſten wiffen 
Der Liebe großen Brand. 


Dann auch, ihre Heren und Frauen, 
Die ihre und Gutes gönnt, 
1) Seuffen. 


*) D.h. eingefchloffen, 
**) D. h. was ihm fehlt, was ihm EIER 
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Kommt, laffet jego fchauen, 

Daß ihr auch tanzen koͤnnt! 

Legt euren Gram mas nieder, 
Den fchlauen. Lebensdieb: 

Oft haben alte Glieder 

Noch junge Freiheit lieb. 


Verzeiht mir doch daneben, 

She Herren, daß ich geh’. 

Ihr feht, mir winkt mein Leben, 
Weil ih im Zanze ſteh'. 

Sch geb’ euch zu erkennen, 

Nehmt ihre es ab an euch: 

Ob nicht mein Herz mag brennen, 
Dem Neifigfeuer 2) gleich? 


Sn der fich meine Seele 

Hat ganz und gar verirrf, 
Bon der mich kaum die Höhle 
Des Grabes trennen wird, 
Sollt' ich mit der nicht tanzen ? 


3) Kattich: Feuer. Kattich d. i. Kehricht, von Sat 
(Roth) abgeleitet. 
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So hätt’ e8 diefen Schein, 
As follte ſchon das Pflanzen 
Der Lieb’ erftorben fein. 


So lang’ es, meine Sonne, 
Mir warm zum Herzen geht, 
Sour Ihr fein meine Wonne; 
Sch hab’ in mie erhöht 

Ein Schloß für euch, darinnen 
She ewig Herrfchen follt, 

Hier Eönnt Ihr meinen Sinnen 
Gebieten, wie Ihr wollt. 


So laßt eudy nun zu Ehren 
Uns und der ganzen Schaar, 
She Mufitanten, hören, 
Und macht es offenbar, 
Daß mich vor allen Leiden 
Die Lieb? jegt hat verfchanzt, 
Und daß in folhen Freuden 
Ich nie vorher 3) getanzt. 


ı) vorhin. 


Lob des Tanzes, 
(Zu einer Hochzeit.) 


Mer erft den Tanz hat aufgebracht, 

Hat die Verliebten wohl bedacht 

Sn ihren fchweren Flammen, 

Wenn nichts fonjt ihren Sinn vergnügt, *) 
Kein Ort fie aneinander fügt, 

Bringt fie der Zanz zufammen, 


Ihr Herz liegt in der Liebe Eranf, 

Es wird Fein Mahl, Eein füßer Trank 
Bei ihnen was verfangen; 

Man fieht fie voller Hoffnung ftehn, 
Mann nun die Tanzluft an foll gehn, 
Die ftillet ihe Verlangen. 


Sind auch die Zifche gleich bei Seit’, 
Macht ihnen doch die lange Zeit 


1) begnügt, 
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Noch immer taufend Schmerzen; 

Sie fommen allem Tanz zuvor, 

Sind fih einander 2) Saal und Chor, 
Und tanzen frifh im Herzen. 


Dies ift der Liebe ſtrenge Zucht: 

Wer Ruh’ in ihren Dienften fucht, 
Sucht Waffer in dem Feuer. 

Ihr Bolt muß, wie die Sklaven, fort, 
Sie ift fürwahr, mit einem Wort, 

Ein rechtes Ungeheuer. 


Wohl denen, die in Heirath ftehn, 
Und ihrer Bande müßig gehn !*) 
Wie weit find fie von Leiden! 

Seht unfern werthen Bräut’gam an, 
Der ihrem Hochmuth trogen Eann, 
Wie tanzet er in Freuden! 


Er führt an feiner rechten Hand 
Sein auserwähltes Seelenpfand, 
Den Lohn für feine Tugend; 

e) ihnen beides. 

*) D. h. ihrer Bande los find, 
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Und fie, die fehönfte, die er weiß, 
Traͤgt aller Zucht und Unſchuld Preis, 
Und ift ein Glanz der Jugend. 


Folgt ihnen in dem Tanze zwar, 
Mehr aber in der Gaben Schaar, 
So wird es Keinem fehlen. 

Gott weiß um euch allein Befcheid, 
Wird einem Jeden mit der Beit 
Das Seine wohl erwählen. 


So tanzet nun gerad’ und krumm! 
Wollt ihe die Kiebfte, wechſelt um! 
Zürnt, wenn ihre ftill follt ftehen! 

Genießt in Ehren jegt ?) der Welt! 
Mann euch das Alter überfält, 

Es wird euch wohl vergehen. 


3) Gebraucht in Ehren euch der Wert. 
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9, eı tie 


zur dritten Vermaͤhlung eines Freundes. 


Wer der Heirath Süßigkeit 
Einmal recht empfunden, 

Maͤcht fie ihm gleich manche Zeit 
Noch fo tiefe Wunden, 

Dennoch bleibt ihm die Begier 
Allzeit nur nach ihr. 


Thyrſis trau'rte zweimal ſchon, 
Zweimal fiel ihm nieder 
Seines Herzens Freudenkron', 
Jetzo freit er wieder, 

Und bezeugt zum dritten Mal, 
Heirath ſei nicht Qual. 


Iſt wo ein gejagtes Thier 
Durch das Garn geriſſen, 
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Nachmals wird e8 fich dafür 
Wohl zu hüten wiſſen. 


Auch ein Fiſch, der los fein kann, 
Beißt nicht wieder an. 


Thyrſis liebt das Miderfpiel, *) 
Denn die!) Heirathfachen 
Dflagen ihm der Freuden viel 
Bor der Zeit zu machen, 
Darum geht er wieder ein 
Solche füße Pein. 


Mas ift lieben Herzen gleich, 
Die ſich keuſch gefellen ? 

Sie find, die ein Himmelreich 
Machen aus der Höllen; 

Shre Treu’ in aller Noth 
MWährt bis in den XZod, 


Kommt, ihe Hirten, Fommt zu Hauf, 
Thyrſis Teft zu ehren! 


1) feln. 


*) D. h. das Gegentheit, 
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Setzt ihm Laub von Myrthen auf, 
Und laßt Wünfche hören: 

Daß fein Heirathwerk an Treu' 
Gleich dem erften fei! 
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Aufmunterung zur Ehe, 
(Zu einer Hochzeit.) 


Nichts nach Heirath fragen, 
Iſt, der Ruh' entſagen, 
Hold ſein aller Noth, 

Iſt, ſich ſelber haſſen, * 
Wollen ſein verlaſſen 

Und lebendig todt. 

Welche Rath annehmen, 
Werden dem, was Gott gefaͤllt, | 
Und der Ordnung aller Welt 
Sich bequemen. 











Sie find zu ermeichen, 
Sehn nah ihres Gleichen, 
Und voraus auf Gott, 
Der will felbft fie paaren, 
Will fie ſtets bewahren 
Bor Gefahr und Spott, 
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Will fein Werk erhalten 

In gewuͤnſchter Einigkeit, 
Wenn des Glüdes trübe Zeit 
Sudt zu malten. 


Mohl, o wohl euch Allen, 
Denen e8 gefallen, 

So verliebt zu feyn! 

Ihr Eönnt ficher gehen, 

Und ohn' Wanken ftehen, 

Ziel die Melt gleich ein; 
Werdet im Gewiffen 

Alter Angft und Zucht befreit, 
Und nicht leicht von Eitelkeit 
Tortgeriffen. 


Morauf ihr euch gründet, 
Was euch feit verbindet, 
Sit nicht fchnödes Gut 
Oder fhöne Jugend, 
Sondern Zucht und Tugend 
Und ftandhafter Muth, 
Der nicht fällt zuruͤcke, 
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Sondern ſtets gewinnt ?) den Preis,  ” 
Daß er zu begegnen weiß 
Beidem Glüde. *) 


Gnüge**) foll auf Erden 
Euch nah Wunſche werden, 
Daß Eein Widerwind 

Euch wird groß) beleiden; 
Sa, ihe follt in Freuden 
Schauen Kindes Kind, 

Und in grauen Haaren, 
Diefes armen Lebens fatt, 

Sn des Himmels fchöne Stadt 
Selig ?) fahren. 


1) krieget ftetd. 
2) groß wird. 
3) Setiglih. Gegen dad Versmaß. 


*) D.5. dem Süß und dem Unglüf, Der alte 
Druck bat bei dem, 


**) D,h, Zufriedenheit. 
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Glüd der Ehe 


In ſeiner Liebſten Armen 
Entſchlafen und erwarmen, 

Iſt, was in dieſer Zeit 

Uns einzig *) noch erfreut, 

Mann Gnüge, Scherz und Laden 
Um unfer Bett her wachen, 

Und man fein Licht erkennt, 
Als?) was im Herzen brennt. 


Kein Ungemach und Leiden 
Entfteht da zwifchen beiden, 

As 2) was die Lieb’ erregt, 

Die flark zum Feuer legt. 

Sie bringt durch taufend Flammen 
A ihre Kraft zufammen, 


1) einig. — 2) Ohm’. 
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Sucht Reizung im Verdruß, 
Sm Mangel Überfluß, 


So ruht es fih ohn’ Sorgen, 
Bis um den lichten Morgen 
Der helle Zagesfchein 

Zum Senfter ?) bricht herein; 
Der fieht uns im Vergnügen *) 
Umarmt zufammen liegen, 

Wir hauchen ?) Lieb' und Ruh’ 
Sm Schlaf einander zu. 


Mer fih*) hat vorgenommen, 
Der Heirath zu entkommen, 
Der fiehet würdig nicht 

Der Sonne güldnes Licht. *) 
Sonft ift ja diefes Leben 

Mit Sorg’ und Dual umgeben; 
Wenn Heirath auch entfällt, 
Mas foll uns diefe Welt? 


3) Zun Fenftern. 
4) Begnügen. — 5) blafen. — 6) Ihm. 


*) D. h. der verdient nicht zu fehn. 


3 
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Nein, laßt und, weil wir Eünnen, 
Der keuſchen Lieb’ uns gönnen, 
Durch die wir fammtlich find. 

Laßt Venus und ihr Kind, 

Eh’ als wir müffen alten, 

Sn unfern Herzen walten, 

Sprecht, wie ein Jedes Fann, 

Sm Zanz einander an! 


Der große Drang im Reihen, * 
Die Saiten und Schalmeien, 

Und des Getümmels Fug 

Ertheilen Anlaß gnug. 

Sucht Freundlichkeit und Lachen, 
Das Wort für euch zu machen: 
Mer Herz hiezu nicht hat, ”) 

Dem weiß ich Eeinen Rath. 


7) Wer hier Fein Herz zu Hat. A 
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Sung gefreit, hat nie gereutf. 


Wiuf du nichts vom Bräut’gam hören, 
Wuͤnſcheſt dir, für ihn,*) den Tod? 
Laß dich nit, mein Kind, - bethören, 
Setz' dich willig nicht in Noth; 

Den®, mas diefes fei für Pein 3 

At, und dod noch Jungfrau fein. 


Lieben und geliebet werden, 

Iſt das Befte von der Welt, 

Sit, was bloß dies Haus der Erden 
Frei vor allem Fall erhält; 

Mas nit lieben will, noch Eann, 
Wozu taugt!) es um und an? 


Menn der Scheitel die wird bleden, **) 
Und du wirft die Zähne nicht 
ı) taug. 


*) D. h. ftatt feiner. 
55) D,h, blank und bloß werden, 
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Mehr vor Alter Eönnen deden, 
Runzlig fein im Angefidt: 

Ah, hätt’ ich doch vor der Zeit, 
Wirſt du fagen, noch gefreit! 


Wie die Äpfel ſammt den Zweigen 
Vor dem Gartenherren ſich 

Um die Herbſtzeit niederbeugen, 
Und faſt ſprechen: pfluͤcke mich! 
Wie alsdann der?) reife Wein 
Seufzt und will geleſen ſein; 


Wie die volle Roſ' im Lenzen 
Klaͤglich thut nach deiner Hand, 
Will, dein Haͤrchen zu bekraͤnzen, 
Von dir werden angewandt; 

Wie auch gern die reife Saat 
Ihren Troſt, die Schnitter, hat: 


Alſo reifen deine Gaben, 

Und, trügt mich das Auge nicht, 
Wollen einen Freier haben, 

Was dein Mund damider ſpricht; 


2) der damals. 
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Mo nicht du, doch deine Zier 
Suchet einen Bräut’gam dir. 


Komm zu mir, mein Obft und Traube, 
Rof und Saat, erfreue mid! 

Somm, nad) diefer Früchte Raube 
Sehnet meine Seele fich. 

Dies Obſt fättigt meinen Sinn, 

Ob ich fonft gleich obſtſcheu bin. 
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Seo ſt HOSE 
(Ein Hochzeitlied,) | 


Womit wird die Zeit verbracht, 
Nun der Herbft fi zu uns macht, 
Tun Gefild' und Wald muß trauern, 
Daß uns auszugehen graut, 

Und man außerhalb der Mauern 
Nichts als Wuſt und Unluft fhaut? 


Wer ſich vecht bedenken Eann, 
Greift fich wie die Ameif’ an, 

Die daheim ohn’ Sorg’ und Klagen 
Sitzt, und ißt fich daran fatt, 
Mas fie in den Sommertagen 
Mühfam eingefammelt hat. 


Nehmt euch von den Sorgen Ruh’, 
Sprechet guten Freunden zu, 
Suchet Spiel und füße Lieder, 
Thut was guter Luft gefüllt, 
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Geht zur Hochzeit hin und wieder, 
Die jegt Amor häufig hält. 


Mer zu lieben Mittel weiß, 
Krieg’ in ihe des Sieges Preis. 
Venus ſchenkt jegt ihren Knechten 
Ihrer Wolluſt Nektar ein, 

Heißet mit den langen Naͤchten 
Ihre Luſt auch Länger fein. 


Hat zu lieben wer nicht Fug, 

Sego fieht er Wege g’nug, 

Mo in Ehren anzubinden: 

Zuthun, Rath, Verftand und Wahl 
Wird ihm leichtlich Eine finden 

In der ungezählten Zuhl. 


Laß den Herbft thun, was er will, 
Tanz, Öefang, Gefpräh und Spiel 
Sind uns fohöner Lenz im Herzen! 
Mer von deffen Ruh’ nicht weiß, 

Dem bringt auch der Frühling Schmerzen, | 
Und der befte Sommer Eis, 
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Gi ,2) laßt mie doch den Willen! 
Ich Eann nicht traurig fein, 

Sch habe mich der Grillen, 

Des Kummers und der Pein 
Sest Eaum entladen Fönnen; 

Ihr machet wieder Streit 

Und wollt mir gar?) nicht gönnen 
Die Eurze Froͤhlichkeit. 


Sch weiß mich wohl zu halten, 
Bin ja nicht mehr ein Kind, 
Traurt ihr mit euren Alten, 
Die fhon untuͤchtig find! 
Waͤrt ihre in meiner Blüthe, 
She würdet fo nicht flehn, 


1) Eine Strophe Ift ausgelaſſen worden. 
2) Mein — 3) ganz. 
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Den Zügel dem Gemüthe 
Was weiter laffen gehn. 


Wie oft habt ihr gefaget, 
Wenn wo ein junges Blut 
Das Kaib hat ausgejaget: 
Pfui! daß es nie fo gut 
Ehmald mit mir *) gefchehen ! 
Ah, hätt’ ich noch zurüd 
Ein Jaͤhrchen oder zehen, 

Ich wollt’ erft fein ein Strick! 


Auch noch, wenn unterweilen 
Euch eine Luft berührt, 

Wie pflegt ihre dann zu eilen 
Da, wo man Zänze führt! 
Sch hab’ euch hören fingen 
Manch altes Buhlerlied, ?) 
Das zeuget von den Dingen 





Sn eurer Jugendbluͤth'. 


Drum laßt auch mich genießen, 
Mas mir das Gluͤck und Gott 


4) Mit mie vorhin cc. — 5) Buhblenlied. 
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Ertheilet wollen wiffen. 

Der Sorgen bleiche Rott’ 

Iſt doch in fietem Wachen, 
Und fchauet, wie fie ſich 

Nur an und möge machen 
Durch ihren Mord und Stich. 


Die Zeit, fo unter'n Händen 
Nicht ruhend, koͤmmt und feucht, 
Soll man zur Luft anwenden, 
Eh’ als fie von ung weicht. 

Der Augenblid, die Fahrte *) 
Sn der ih fage: Nu! 

Sit mein; auf die ich warte, 
Kömmt taufend Fällen zu. 


*) Ein mehr in Zuſammenſetzungen gebräuchliches 
Wort, das eine unbeſtimmte Zeit bezeichnet, 3.8. zu 
der Fahrt, an der Fahrt, d.h. auf der Gtelle, 
fogleih. 


| 
1 


BB osten Lweft 


Der habe Luft zu Mürfeln und zu Karten, 

Der zu dem Tanz, und der zum Eühlen Wein, 

Sch liebe nichts, ald was in diefem Garten 

Des Drangfals Zroft, der Krankheit Arzt") Eann 
fein. 

Ihr grünen Bäume, 

Du Blumenzier, 

Du?) Haus der Reime, *) 

Ihr zwinget mie 

Dies Lied herfür! 


Mir mangelt nur ein Spiel, die füße Geige, 
Die würdig ift, daß fie mit Macht erfchalf, 
Hier, wo das Laub und die begrünten Zweige 
Am Graben mich befchatten überall, 

3) Mein Drangfald : Troft und Krankheit Arzt. 

3) Ihr. 


*) Wahrfcheintich ift damit Alberts Kuͤrbishuͤtte 
gemeint. 


Hier, wo von weiten 
Die Gegend lacht, 
Wo an der Seiten 
Der Wiefen Pradt 
Mich froͤhlich mad. 


Mas mir gehricht ?) an Geld und großen Schägen, 
Muß mein Gemüth und deffen güldne Ruh’ 
Durch freies Thun und Fröhlichkeit erfegen, 

Die fchleußt vor mir das Haus der Sorgen zu. 
Ich will es geben 

Um feine Welt, 

Daß fich mein Leben 

Dft ohne Geld 

So freudig halt. 


Gefegt, daß ich den Erdenkreis beſaͤße, 

Und hätte nichts mit guter Luſt gemein, 

Wann ich der Zeit in Angft und Furcht genöffe, 
Was wird’ es mie doch für ein Vortheil fein? 
Weg mit dem allen, 

Was Unmuth bringt! 


3) noch bricht. 


Mie fol gefallen, 
Was lacht und fingt, 
Und Freud’ erzwingt. 


She alten Bäum’, und ihre noch jungen Pflanzen, 
Ringsum verwahrt vor aller Winde Stoß, ' 

Mo um und um fih Freud’ und Kuh’ verfchanzen, 
Senkt alle Luft herab in meinen Schooß! 

She follt ingleichen 

Durch died mein Lied 

Auch nicht verbleichen, 

So lang’ man Blüth’ 

Auf Erden fieht. 
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Lob des Weins.') 


Wer frägt danach 

Aus dem Gelag, 

Hab’ ic) mir vorgenommen, 
Den ganzen Tag, 

So lang’ ich mag, 

Auch morgen nicht zu kommen? 
Herr Wirth, gebt ihre 

Die Freiheit mir, 

Mid Luftig zu erzeigen, 
So feht nur an, 

Mie wohl ich kann 

Die friſchen Glaͤſer neigen. 


Dies ift der Trank, 
Des Unmuths : Zwang, 


1) Diefes Lied fieht one Dach's Namen in den AI: 
bert’fhen Sammlungen, ift aber demfelben fchon von 
Derder zugefchrieben worden. Die vorletzte Strophe ift 
geftrichen. 
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Durch den wir luſtig werden, 
Der unſern Geiſt 

Der Pein entreißt, 

Giebt freudige Geberden. 

Er thut uns kund 

Des Herzens Grund, 

Macht Bettler gar zu Fuͤrſten; 
Wir werden kuͤhn 

Und friſch durch ihn, 

Daß uns nach Blut muß duͤrſten. 


Sein ſuͤßer Saft 

Giebt denen Kraft, 

Zu reden, die ſonſt ſchweigen, 
Maht uns bereit 
Barmherzigkeit 

Der?) Urmuth zu erzeigen, 
Mie auch beberzt, 

Das, was uns fhmerzt, 

Zu eifern und zu läflern, 
Ertheilt die Kunft 


3) Dem. 
6 
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Und alle Gunft 
Der dreimal dreien Schweftern. 


Daher man fieht, 

Menn wir hiemit 

Die Nafe fehon begoffen, 

Mie dann der Fluß 

Des Pegafus 

Kömmt auf uns zu geſchoſſen. 
Der will dann ein 

Moete fein, 

Der kann viel Streitens machen 
Bon der Natur, 

Der redet nur 

Bon Gottes hohen Sachen. 


Auch mir wird ist 

Der Kopf erhist, 

O Wein, von deinen Gaben. 
Die Zunge fingt, 

Die Seele fpringt, 

Die Füße wollen traben. 
MWohlan! noch ba 
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Durch diefes Glas 

Will ich auf dich jegt zielen, 
Du deutfhes Blut! 

Laßt mir ein gut 
Rundadinella fpielen! 


6* 
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Lied der Freundſchaft. 


Der Menſch hat nichts ſo eigen, 
So wohl ſteht nichts ihm!) an, 
Als daß er Treu’ erzeigen 
Und Freundſchaft halten Eann, 
Wann er mit feines Gleichen 
Soll treten in ein Band, 
Verſpricht fih, nicht zu weichen, 
Miet Herzen, Mund und Hand. 


Die Red’ ift uns gegeben, 
Damit wir nicht allein 

Tür 2) uns nur follen leben, 
Und fern von Leuten feyn. 
Mir follen uns befragen 
Und fehn auf guten Rath, 
Das Leid einander Elagen, 
So uns betreten hat. 


1) ihm nichts. — 28) Bor. 
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Was kann die Freude machen, 
Die Einfamkeit verhehlt? 
Das giebt ein doppelt Lachen, 
Mas Freunden wird: erzählt. 
Der Eann fein Leid vergeffen, 
Der es von Herzen fagt, 

Der muß fich felber freffen, 3) 
Der in Geheim ſich nagt. 


Gott ftehet mir vor Allen, 

Die meine Seele liebt: 

Dann foll mir audy gefallen, 
Der mir fich herzlic giebt. 

Mit diefen Bundsgefellen 
Verlach' ich Pein und Noth, 
Geh’ auf den Grund der Höllen, 
Und breche durch den Tod. 


Sch hab’, ich habe Herzen, 
So treue, wie gebührt, 
Die Heuchelei und Scherzen 
Nie wiffentlic berührt ! 


3) ſelbſt guffreſſen. 
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Sch bin auch ihnen wieder 

Bon Grund der Seele hold, 

Sch Lieb’ euch mehr, ihr Brüder, 
As aller Erden Got! 


Lob der Reufdhheit, 


Hier habt ihr, ihre Sungfrauen, 
Was ohne Schein und Kift 
Recht werth an euch zu ſchauen 
Und hoͤchſt zu lieben ift; 

Ihr mögt durch ſchoͤne Jugend 
Gefallen, wem ihr wollt, 

Der Keuſchheit guͤldnen Tugend 
Sind Gott und Menſchen hold, 


Ihr Lob Eann feft beftehen 

Und hält beharrlih Fuß, 

Wenn alle”) Pracht vergehen 
Und flüchtig werden muß. 

Der Wangen Farb’ und Leben 
Wird ausgeftrichen fein, 

Wenn Ehr und Zucht wird geben 
Den allerbeften Schein. 


ı) alter, 
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Legt hier an diefe Waare, 
Die nicht verderben Eann, 
Das theure Gold der Fahre, 
Die zarte Jugend an! 
Seht, daß ihr eure Seele 
Mit ihren Farben malt, 
Durch die des Leibes Höhle 
Wird fonnenklar beftrahlt. 


Wißt ihe heraus zu flreichen 

Den Leib, der Erde trägt, 

So werd” auch Schmud ingleichen 
Dem Herzen angelegt. 

Laßt nicht den Raub?) der Motten, 
Die Haut und das Gebein, 

Das endlid) muß verrotten, 

Mehr, als die Seele, fein, 


2) Sad, 


“ 
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Preis der Kunft und Weisheit. 


Was lachſt du, Poͤbel, der Gemuͤther, 
Die nur nach Kunſt und Weisheit ſtehn, 
Und wollen großer Schaͤtz' und Guͤter 
Darüber gerne muͤßig gehn? *) 

Warum wird das von dir verhöhnet, 
Mit welchem uns die Weisheit Erönet ? 


Kann Midas auch ein Urtheil fällen 
Don dem, mas feinem dummen Sinn 
So hoch ift, als ein Stern der Höllen? 
D fleuch, und komm ja da nicht hin, 
Wo deiner nur Apelles**) Lachet, 

Und die, fo Flügeln, ſchamroth machet ! 


*) D,5. wollen Schaͤtz' und Güter darüber gern 
entbehren, 

**) Als Ideal eines Künfklers, und auch wohl 
mit Bezug auf eine von ihm befannte Anekdote, 
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Du prangeft nur mit Goldestonnen 

Und großen Gütern um den Port. 

Mas fo gar fchleunig wird gewonnen, 

Das muß auch fchleunig wieder fort. 

Du fiehft ja ſelbſt Raub, Brand und Kriegen, 
Um große Schäg’ und Güter fliegen. 


Wie fleucht die Zeit mit Grimm und Toben! 
Sie giebt dir, was fie nachmals nimmt, 
Sept hat das leichte Gluͤck dir oben, 

Set untenan zu fein beftimmt. 

So leichte kann fein Spiel ſich wenden, 

Us wohl dein Gluͤck ſich noch moͤcht' enden. 


Die aber fich auf Weisheit gründen, 

Sind von der Zeiten Hochmuth frei, 

Die Weisheit kann das Gluͤck auch binden, 
Auf daß es ihr zu Willen fei. 

Wen hat fie je fo arm gelaffen, 

Den nachmals auch die Freunde haffen ? 


So gehe nun zu deinen Schägen, 
Die dich mehr haben, als du fie! 
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She edeln Künfte, mein Ergögen, 
Ihr fügen Ärzte meiner Muͤh', 

Ihr meine Luſt und Zeitvertreiben, 
Bei euch hab' ich erwaͤhlt zu bleiben! 


Ihr lehrt mich, großen Reichthum meiden, 
Ihr haltet mein Begehren an, 

Und laßt mich doch nicht Armuth leiden, 
Ihr machet, daß ich ſingen kann. 

Wie wohl hat ſich mein Gluͤck gefuͤget! 
Ich bin mit ſchlechtem Gut vergnuͤget. 


Kunft und freier Muth. 


Wohl dem, der fih nur laͤßt begnügen 
Daran, was ihm auf Gottes Gunft 
Das Gluͤck unfehlbar zu muß fügen, 
Und nährt fich redlich feiner Kunſt! 

Ein Andree halt’ auf Geld und Gut, 
Sch liebe Kunft und freien Muth. 


Mie bald kann Reihthum dich verlaffen, 
So bift du elend g’nug daran! 

Kunft aber wird dich ſtets umfaffen, 
Sie nähret treulid ihren Mann. 

Ein Andeer halt’ auf Geld und Gut, 
Ich liebe Kunft und freien Muth. 


Giebt fie mir nicht viei Goldestonnen, 
So macht fie mid) doch beffer fatt, 
Als den fein Geld, der viel gewonnen, 
Und Here nicht ift deß, was er hat. 
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Ein Andrer halt? auf Geld und Gut, 
Ich liebe Kunjt und freien Muth, 


Wie Manchem hat der Krieg genommen, 
Was ihm vorher!) das Güde gab, 
Dev jest für alles Geld befommen 

Nur einen Eahlen Bettelitab! 

Ein Anderer halt’ auf Geld und Gut, 
Ich liebe Kunft und freien Muth. 


Mer was gelernt, ſcheut Feine?) Waffen, 
Die Kunft ift ihm für alles Geld. 

Der muß in ſteten Ängſten fchlafen, 

Der nur den Schag im Kaften hält. 

Ein Andrer halt’ auf Geld und Gut, 
Ich liebe Kunft und freien Much. 


Mas ich beiis’, ift nicht im Kaſten; 
Will jemand meinen Gütern an, 

Der muß mein Leben felbit antaften, 
Iſt dies hin, mas bedarf?) ich dann? 


7) vorhin, 
2) Eeiner. 
3) IR dieg nun hin, was darf ic. 
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Ein Andrer halt’ auf Geld und Gut, 
Sch liebe Kunft und freien Muth. 


Bring’ mid dahin aus diefem Lande, 
Mo nie der Tag recht bricht herfür, 
Durch Kunft kann ich im fremden Sande 
So felig leben, gleicy wie hier. 

Ein Andrer halt’ auf Geld und Gut, 
Sch liebe Kunft und freien Muth. 


Muß gleich die Kunft nach Brod jegt gehen, 
Mie man von ihr verächtlih ſchwaͤtzt, 

So will id dennoch bei ihr ftehen, 

Weil fie mich inniglic ergößt. 

Ein Andrer halt’ auf Geld und Gut, 

Ich liebe Kunft und freien Muth. 


Menn mir der Höchfte das nur giebet, 
Was mir zu leben nöthig ift, 

Und eine Seele, die mich liebet 

Und mid) vor allen auserfieft, 

So lieb’ ih, über Geld und Gut, 
Sie und die Kunft und freien Muth. 


de) 
ar 


Der Mann, wie er fein fol. 
(Zu einer Hochzeit.) 


Ein Mann von gutem Rath, 
Der beides, Wort und That, 
Nur auf Vernunft geftellet, 
Lebt ſtill und vor fi hin, 
Mas au von feinem Sinn 
Für Urtheil wird gefället. 


Er ift behutfam , fchlecht, 
Fromm, emfig, treu, gerecht, 
Sucht immer hoch zu fehmweben, 
Hält allzeit fih zu ſchwach, 
Dod eilt die Ehr’ ihm nad, 
Und will ihn gern erheben. 


Und fest er fi") was vor, 
Er fchlägt es an Fein Thor, 
Wird Keinem fich entdecken, 


1) ihm. 
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Sein Herz ift Eammernvoll, 
Hier weiß er, was er foll, 
Vernünftig zu verfteden. 


Snmittelft nimmt er wahr 

Der Zeiten immerdar, 

Bis feine Stund ift kommen, 
Die hat er dann in Acht, \ 
Und ftellet fort mit Macht, 
Was er fih") vorgenommen. 


Und hört daruͤber nicht, 

Was Nachred’ und Gerücht 
Beginnt für tolle Sachen. 

So eilt ein Wandrer fort, 
Mas Regen, Schnee und Nord 
Ihm auch für Händel machen. 


Laßt ihn den Alten fein! _ 
Stellt euer Urtheil ein! 
Wer tadelt fonft fein Leben? 
Mer ift auch überall, 

Dem er in diefem Fall 

Hat Nechenfchaft zu geben ? 
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Der Schüler der Weisheit und Tugend, 


Wer die Meisheit fih T) erkoren, 
Und der Zugend hat gefchworen, 
Daß fein ungezähmter Fleiß 

Ihre Schäge kann ergründen, 
Soll und muß zulegt empfinden, 
Daß fie wohl zu lohnen weiß. 


Er wird fih in ſich nur kehren, 
Und von außen nichts begehren, 
Sein Gemüth ift Reichthums voll, 
SE ein Borrath aller Saden, 

Die uns gnuͤghaft koͤnnen machen, 
Und ein Menſch fih*) wuͤnſchen ſoll. 


Niemand wird ihn leichtlich ſehen 
Dem verwoͤhnten Gluͤcke flehen. 
Was ein Andrer betteln muß, 


1) ihm. 
V. 
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Und doch kaum weiß zu erlangen, 
Reichthum, Ehre, Pracht und Prangen, 
Tritt er unter feinen Fuß. 


Sich im Ölüde nicht erheben, 
Und durch Unglüd nicht begeben, 
Iſt die Kunft, die er nur kann. 
Er wird alles Leid begüten, 
Mas nicht ſtehet zu verhüten, 
Nimmt er fein mit Willen an. 


Nichts wird ihm den Muth bewegen, 
Biel die Welt mit harten Schlägen 
Gleich auf feinen Schädel hin. 

Und mas hat er zu erfchreden ? 
Mas ihn fiher kann verdeden, 

Sft fein löwenftarker Sinn. 


Trotz euch Allen, die ihr meinet, 
Gold, und was von außen fcheinet, 
Sei, worauf man fußen Eann. 

Was ift Stand, Geblüt und Güter? 
Ach! ein Fallſtrick der Gemüther, 
Rauch und Schatten um und an. 
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Nein, Bott ehre mir die Tugend, 

Die ein fhöner Schmud der Jugend 

Und ein Stab dem Alter ift, 

Die ſich unfer nicht wird fchämen, 

Wenn du, Gluͤck, Neifaus mußt nehmen, 
Und zu allen Zeufeln bifi!2) 


2) Und vor allen Teufel bit. () 
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Das befte Theil, 


Ich lobe, die allhier der Zeit 

In Froͤhlichkeit genießen, | 

Daferne nur fein heimlich Leid 
Befchweret das Gewiffen. 

Sie haben über Geld und Gut 

Ein Hoͤh'res ſich erwählet, 

Sind noch *) fo wohl, als welcher Muth 
Sich ſtets mit Sorgen quälet. 


Es finden fih ſchon gar zu viel 
Der trüben Zrauertage; 

Das Unglüd füt aus ohne Biel 
Den Samen feiner Dlage. 

Mer dennod außer diefer Zeit 
Sid) ſtets mit Hummeln ſchlaͤget, 


*) D.h. noch einmal. 
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Iſt der nicht thöricht , weil er Reid, 
Das *) nicht von Nöthen, träget? 


Die Fahre wiffen Eeinen Halt, 

Sie achten Eeiner Zügel, 

Der Menfh wird unverfehens alt, 
As hätt? er ſchnelle Flügel. 

Mas fchon der Zod hat hingebracht, 
Wird nimmer wieder Fommen; 
Mird denn in jener langen Nacht 
Dein Zraurigfein die frommen ? 


Durch Trauern wird der Menfch geſchwaͤcht, 
Die Kräfte fallen nieder. 

Die Fröhlichkeit macht Alles vecht, 
Dann leben erft die Glieder. 

Es geht uns niemals der Geſang 
Anmuthiger von Statten, 

Auch pflegt der Inftrumenten Klang 
Nie beffer zu gerathen. 


Mer Gott zuförderft ſich ergicht, 
Und nimmer von ihm weichet, 


ı) Da. 


. 102 


Auch nachmals eine Seele liebt, 

Die feiner Seelen gleichet, 

Mag wohl gewöhnen fein Gemüth, 
Sn Froͤhlichkeit zu leben, 

Die dann ein Glas und ein fchön Lied 
Bollauf uns Eönnen geben. 


Weg, weg, du rauhe Traurigkeit, 
Du Herzbedrängerinne! 

Komm, Freude, Krone meiner Zeit, 
Und Sonne meiner Sinne! 

Mein Leben fol in dir beſtehn; 

Es lieben die Gemüther, 

Die nicht nur an der Erden gehn, 
Dich über alle Güter, 
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urn on’) 
(Zu Heinrich Albert's Hochzeittage, am 9. Febr. 1638.) 


Damon, auf, und laß uns leben! 
Laß uns auf die fehnöde Melt, 

Die von?) uns ein Urtheil fällt, 

So nit taugt, ?) nicht fo viel geben! 
Muthig fein und recht gethan, 

Bricht durch allen Neid die Bahn. 


Stimm’ nur deine Saiten wieder! 

Du bift hier und bleibft auch ſchon — 
Und verfchaffe, daß dein Zon 

Mag befeelen unfre Lieder, 


3) Aus einem größern Gedicht mit einigen Strophen: 
verfesungen. 
2) — auf den Koth der Welt, 
Der — 
3) taug. 
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Die ohn’ dih, o Phoͤbus Kind, 
Wahrlich fonder Seele find. 


Ah, mit was für fehönen Dingen, 
Was für Luft und Fröhlichkeit, 
Hoffen wir, die liebe Zeit — 

Da es Bott will — zuzubringen, 
Mann voraus der Froft erliegt, 
Und der Lenz die Herrſchaft Eriegt! 


Wann wir auf begrünter Haiden, 
Hingefiret in's feuchte Gras, 

Bei den Bächen, die wie Glas 

Bor fih rauſchen, follen weiden, 
Mann die Lerh’ und Nachtigall 
Singen wird durch Berg und Thal, *) 


Alſo wollen wir genießen 

Unfres Lebens, weil es währt; 

Und. ob ſchon der Geift entführt, 
Augen und Gehör ſich fließen, 

erden wir doch, wie idy mein’, 
Um ein gut Theil übrig fein. 


4) An wird fiimmen Berg und Thal. 


105 


Unfrer Freundſchaft, unſrer Saiten, 
Mird, ob Gott will, noch gedacht, 
Sollte man uns zu der Nacht 

Auch um Morgen fchon begleiten; 
Und der edlen Dichter Geift 

Lebt im Tod’ erſt allermeift, 


Dieß nur will ich einzig bitten: 
Daß mir Eunftig frei mag ſtehn, 
Bei dir aus» und einzugehn, 

Nach der alten Freundſchaft Sitten. 
Ach, wie wohl ift meinem Sinn, 
Wenn ih, Damon, um did) bin ! 


Andre mögen von dir halten, 

Don dir reden dieß und das; 

Sch begehre, durch das Glas, 

So ih trinke, zu erfalten, 

Wo mein Herz mit Trug und Lift 
Gegen dich °) verfälfchet ift. 


5) dir. 
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Sf lat hu ne 


Gute Nacht, du falfches Leben, 
Das man jest politifh nennt! 
Der wird wenig Auf dich geben, 
Der dein Weſen recht erkennt. 
Er wird eben an bir hangen, 
Us, der etwa einer Schlangen 
Unterweges wird gewahr, 

Oder fieht in den Geſtraͤuchen 
Ander Ungeziefer fhleichen, 
Scheut die giftige Gefahr. 


Hab’ ich dich vorhin geliebet, 
Jetzo werd’ ich abgelohnt, 

Und von dir dafür betrübet, 
Gehe, wo Alekto wohnt, 

Zu der Hölle Hausgenoffen, 

Unter welchen du entfproffen, 

Du zwar anfangs güldner Schein, 
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Aber jetzo tiefftes Leiden, 
Geh, ich will dich gänzlich meiden, 
Und- von dir gefchieden fein ! 


Haft du mich warum zu bitten, 

D fo hebft du mich empor, 
Niemand geht mie dann an Sitten, 
Niemand an der Tugend vor. 
Nachmals aber werd’ ich innen, 
Daß dein erfiT) geneigt Beginnen 
Nichts geweft, denn Heuchelei, 

Und aus Falfchheit nur erdichtet; 
Meine Tugend wird vernichtet, 

Ich bin dir, wie Staub und Spreu. 


Kann mo Einer befjer ſtocken 

Oder lügen auch, als?) ic), 

Geht mit großen Haareslocken 
Prahlen, das, das figelt dich! 
Trägt wo Einer Gold und Sammet, 
Deffen Haar am Haupt geflammet, 
Und am Bart gekrümmt muß ſtehn, 


ı) vor — 2) Meder. 
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Der ſich kann franzöfifch neigen, 
Und die Glieder zierlich beugen, 
Der muß vor im Tanze gehn. 


Mancher hat wo Geld erſchunden, 
Und es in ein Kleid geftedt, 

Hat ein Koller umgebunden 

Das ihm ganz den Rüden dedt; 
Diefer ift (id) muß nur lachen) 
Groß von Außerlihen Sachen 
Und ein Zölpel in der Haut, 
Heißet doch verſchmitzt im Handel, 
Nett und fauber in dem Wandel, 
Kriegt dadurch die reichte Braut. 


Nun, ich will e8 dir bezahlen, 

Sch will deinen Unverftand 

Sn ein foldyes Denkbuch malen, 
Welches nur mit Schmad und Schand’ 
Sit bis hintenaus befchrieben. 

Dein verfluchtes Lafter » Lieben 

Soll nicht werden ausgethan, *) 


*) Ausgelöfcht. 
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Weil die Sonne mit den Pferden 
Eilet um den Kreis der Erden 
Durch die lichte Himmelsbahn. 
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Klage und Streit gegen dad Glüd. 


Win fi) das Glük denn ſtets nur weiden, 
Nie fättigen an meiner Pein ? 

Wo mird doc endlich meinem Leiden 

Das Ziel und Maß geſtecket fein? 

Laͤßt auf den Hagel und das Wehen 

Sich nit einmal der Himmel fehen 

Mit unbewölktem Sonnenſchein? 


Nachdem das Gluͤck zu ‚taufend Malen 
Bisher ſich wider mic gelegt, 

Gleich wie der Blig mit Donnerftrahlen 
Am meiften in die Eichen fchlägt; 

Auch wie der Feind mit wilden Haufen 
Ein feftes Thor pflegt anzulaufen, 

Das feines Landes Schlüffel trägt. 


Nachdem es nie mir hold ift worden, 
Geräth es noch auf folche Lift, 
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Und nimmt aus unfrer Zahl und Orden 
Den, der mein Herz und Leben ift,*) 
Tür den ich zweimal wollte jterben, 
Wenn ich ihn wieder zu erwerben 

Und lebendig zu machen wüßt. 


Ah, ich vermag kein Mort zu fprechen, 
Sch bin mir fremd und unbekannt; 
Das Herz im Leibe will mir brechen, 
Der Geiſt ifi fern und abgewandt, 
Sn!) alem, was ich thu' und übe, 
Gedenk' ih an die Treu’ und Kiebe, 
Die meine Seel’ in feiner fand. 


MWohlan! das Glück ift hoch geffiegen, 
Doch kann es nun aud) weiter nicht. 
Soll ich hierunter ganz erliegen ? 

D nein! verzeih’ e8 mir, mein Licht ! **) 
Ich will mit Kläglihthun und Weinen 
Zwar deiner Afche und Gebeinen 
Erweifen meiner Dienfte Pflicht ; 


1) Don. 


*) Wahrfheinlih Noberthin, 
**) Anrede an den Verftorbenen, 
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Doh will ich nie dem Glüde flehen ; 
Es mag mit hödhfter Tyrannei 

Sid) trogig wider mich aufblähen, 

Sein Wüthen ift mie Wind und Spreu. 
Vermag ich dies Leid zu verfchmerzen, 
So trag’ ich jegt in meinem Herzen 
Auch vor dem Zode felbft nicht Scheu. 


Sch hoff’, es fol mir noch gelingen, 
Daß, wenn ich fehon lieg’ eingehuͤllt, 
Man rühmlih von mir werde fingen 

Die Reime, meiner Tugend Schild, 

Mer ift der Feind, fo Noth gelitten? — 
Das ſtolze Gluͤck. — Wer hat geftritten 
Und obgeſiegt? — Ein Frauenbild. 
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Als Polen und Schweden fich nach abaelaufenem 
fehsjährigem Waffenftillftande mit Preußen 
wieder zum Kriege rüfteten, 1635. 


Das Leid ift hier! 

Da fehen wir, 

D großer Gott, 

Menn dein Gebot 

Nicht wird vollbracht, 

Mas Krieg und Schlacht 

Uns dann für großen Sammer made! 


Der Feinde Heer 

Fleucht durch das Meer, 

Sest ohne Ruh’ 

Auf uns nur zu. ” 

Wie ſteht ihre Muth 

Nah unferm Gut! 

Wie dürfter fie nah Mord und Blut! 
v. 8 
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Wo foll ıhan doch 

Sn diefem Joch 

Und Kreuz hinziehn ? 

Wir wollen fliehn 

Zu dir, o Gott! 

Der großen Noth 

Entheb' uns doch durch Chriſti Zod! 


Zeuch du, o Held, 

Mit uns ins Feld! 

Wir ſind zu ſchwach, 

Fuͤhr' du die Sach', 

Und ſchuͤtz' hinfort 

Bei uns dein Wort, 

Sei ewig unſer Fels und Hort! 
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Die Furcht Gottes ift die höchfte Weisheit. 


D wie groß ift doch der Mann, 
Der durch hoher Weisheit Gaben 
Alles das ergründen kann, 

Was See, Erd’ und Himmel haben, 
Der in alle Fi und Sachen 
Kluͤglich fih zu ſchicken weiß, 

Kriegt in Zrauern oder Lachen 

Der geehrten Zugend Preis! 


Aber melcher feinen Gott 
Fuͤrchtet, hat nicht feines Gleichen, 
Sedermann mird hier zu Spott 
Und muß Hoheit halben weichen; 
Denn die Furcht des Herren ftehet 
Über alle Ding’ empört ; 
Mer fie hat, wird auch erhöhet, 
Und zugleich mit ihr beehrt. 

8* 
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D wie wohl ift dem zu Muth’, 
Der, bis daß er muß erkalten, 
Diefes rechte Himmelsgut 

Tefte Eann im Herzen halten ! 
Meint, ihr Könige der Erden, 

Und was fonft hier fhwimmt empor, 
Ihr müßt bier zu Schanden werden: 
Mer Gott fürchtet, geht euch vor! 
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Die Nachfolge Ehrifti. 





Rein Chriſt fol fi") die Rechnung machen, 
Daß lauter Sonnenfchein 

Hier um ihn werde fein, 

Und er nur feherzen muͤſſ' und lachen. 

Wir haben Eeinen Rofengarten 

Hier zu gewarten, 


Mer dort mit Chrifto hofft zu erden, 
Gedenk' auch für und für, 

In diefee Welt allhier 

Mit ihm zu leiden und zu flerben. 
Hier wird, was Gott uns dort erforen, 
Durch Kreuz geboren. 


Mas mußte Chriftus felbft ausftehen ! 
Er mußte ja durch Noth 
Und jämmerlichen Tod 


2) ihm, 
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Zu feiner Herrlichkeit eingehen. 
Und du vermeinft mit Recht zu klagen 
Sn böfen Tagen ? 


Der Wein muß erft gekeltert werden, 
Eh’ als fein füßer Saft 

Das Trauern von uns rafft. 

Der Weizen, fo uns ftärft auf Erden, 
Kömmt durch das Mahlen und die Hige 
Uns erſt zu nuͤtze. 


Gold, Silber und viel ander Wefen 
Muß auch durch's Feuer gehn, 

Eh’ als es kann beftehn. 

Ein Kranker, will er vecht genefen, 
Wird über den Arzneigetränken 

Sich nicht viel kraͤnken. 


Wer hat den Siegesfranz getragen, 
Der nicht vom übermuth 

Der Feind in Schweiß und Blut 
Und Kummer hat gewußt zu fagen? 
Wer wird das Ziel im Wetterennen 
Ohn' Staub erkennen? 


NZ 
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Iſt noch fo viel uns widerfahren, 
So ift doch diefes Leid 
Nicht werth der Herrlichkeit, 


Die Gott an uns will offenbaren, 


Weil fie nach diefen Eurzen Zähren 
Sol ewig währen. 
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Eitelkeit des Lebens. 


Was willft du, armes Leben, 
Dich trogig noch erheben? 

Du mußt ohn’ Saͤumniß fort, 
Necht wie, fern von der Erden, 
Die fchnellen Wolken werben 
Zerflattert durch den Nord. 


Das, was man um dich fpüret, 

. Was dich betrüglich zieret, 

Dein Anfehn, beine Gunft, 

Iſt nur ein Haus der Plagen, 
Und, vecht davon zu fagen, 

Ein Schatten, Rauch und Dunſt. 


Du zeigft an allen Enden 
Uns mit untreuen Händen 
Der Wolluſt falfhen Schein. 
Die fich verleiten laffen, 


—A 
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Was muͤſſen ſie erfaſſen? 
Die ſtrenge Seelenpein. 


Drum weil ich ja muß ſterben, 
So will ich mich bewerben 

Um ein recht gutes Gut, 

Um ein ſtandhaftes Leben, 
Das Chriſtus mir kann geben 
Durch ſeiner Unſchuld Blut. 


Herr Jeſu, Zwang der Hoͤllen, 
Der du uns tauſend Stellen 
Im Himmel aufgeraͤumt, 
Nimm mich in deine Haͤnde, 
Weil meines Lebens Ende 

Sich nahet ungeſaͤumt! 


Eil' aus den finſtern Hoͤhlen 

Mit meiner armen Seelen, 

und bring mich an das Licht, 
Da du ſelbſt, Glanz und Sonne, 
Mit Strahlen deiner Wonne 
Verklaͤrſt mein Angeſicht! 
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So werd’ ich felbjt anfhauen, 
Morauf wir hier nur bauen 
Durch Glauben an dein Wort, 
Und mit der Schaar der Frommen 
Aus Sturm und Wellen fommen 
Zu dem gewünfchten Port. 


Selig find, die in dem Herrn flerben. 


D wie felig feid ihre doch, ihe Frommen, 
Die ihe durch den Tod zu Gott gekommen! 
Ihr feid entgangen 

Aller Noth, die und noch hält gefangen. 


Muß man doch hier wie im Kerker leben, 

Da nur Sorge, Furcht und Schreden ſchweben. 
Mas wir hie Eennen, 

Iſt nur Müh’ und Herzeleid zu nennen. 


She dagegen *) ruht in eurer Kammer, 
Sicher und befreit von allem Sammer; 
Kein Kreuz und Leiden 

Iſt euch hinderlih in euren Freuden, 


Chriſtus wiſchet ab euch alle Thraͤnen; 
Habt das ſchon, wonach wir uns erſt fehnen. 


1) hergegen, 
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Euch wird gefungen, 
Was durch Keines Ohr allhier gebrungen. 


Ah, wer wollte denn nicht gerne fterben, 
Und den Himmel für die Welt ererben ? 
Mer wollt” hier bleiben, 

Sich den Fammer länger laffen treiben ? 


Komm, o Chrifte, Eomm, und auszufpannen! 
Löf uns auf, und führ” und bald von dannen ! 
Bei dir, o Sonne, 

Iſt der frommen Seelen Freud’ und Wonne. 


Bei Roberthin’s Tode, 
(Den zten des Dftermonats 1648.) 


Ich bin ja, Herr, in deiner Macht, 
Du haſt mich an dies Licht gebracht, 
Du unterhaͤltſt mir auch das Leben, 
Du kenneſt meiner Monden Zahl, 
Weißt, wann ich dieſem Jammerthal 
Auch wieder gute Nacht muß geben, 
Mo, wie und wann ich ſterben ſoll, 
Das weißt du, Vater, mehr als wohl. 


Men hab’ ich nun, als dich allein, 

Der mir in meiner legten Pein 

Mit Troſt und Rath weiß zuzufpringen ? 
Mer nimmt fi) meiner Seelen an, 

Wenn nun mein Leben nichts mehr Fann, 
Und id) muß mit dem Tode ringen, 
Wenn aller Sinnen Kraft gebricht, 

Zhuft du es, Gott, mein Heiland, nicht? 
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Mid) dünft, da lieg’ ich ſchon vor mir, 
Sn großer Hi, ohn' Kraft, ohn' Bier, 
Mit höchfter Herzensangft befallen ; 

Gehör und Rede nehmen ab, 

Die Augen werden mir ein Grab, 

Doch Eränkt die Sünde mich vor") allen; 
Des Satans Anklag’ hat nicht Ruh’, 
Segt mir auch mit Verfuhung zu. 


Sch höre der Pofaunen Ton, 

Und feh’ auch den Gerichtstag ſchon, 

Der mir auch wird ein Urtheil fällen. 
Hier weifet mein Gewiſſensbuch, 

Da aber des Geſetzes Fluch, 

Mid Sündenfind hinab zur Höllen, 
Da, wo man ewig, ewig: Leid! 
Mord! Jammer! Angft und Zeter! ſchreit. 


Rein Gold und Gut errettet mid), 
Umfonft erbeut ein Bruder fich, 
Den andern hier erft los zu machen. 
Er muß es ewig laffen flehn, 


ı) für. 
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Wir werden ewig nicht entgehn, 
Kriegt einmal uns der Höllenrachen, 
Mer hilft mir fonft in diefer Noth, 
Mo du nit, Gott, du Todes Tod? 


Der Teufel hat niht Macht an mir, 

Sch habe bloß gefündigt dir, 

Dir, der du Miffethat vergiebeft. 

Mas maßt fih Satan deffen an, 

Der Eein Gefeg mir geben kann, 

Nichts hat an dem, was du, Herr, liebeft? 
Er nehme das, was fein ift, hin, 

Sch weiß, daß ich des Herren bin! 


Herr Jeſu! Sch dein theures Gut, 
Bezeug's mit deinem eignen?) Blut, 
Daß ich der Sünde nicht gehöre. 

Mas fehont denn Satan meiner nicht, 
Und fchredt mich durch das Zorngericht ? 
Komm, rette deine Leidensehre ! 

Mas giebeft du mich fremder Hand, 
Und haft fo viel an mid) gewandt? 


2) Bezeug’ ed mit felbft deinem :c. 
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Nein, nein, ich weiß gewiß, mein Heil, 
Du läffeft mich, dein wahres Theil, 

Zu tief in deinen Wunden figen 
Hier Lach’ ich alfee Macht und Noth, 

Es mag Geſetz, HöW oder Tod 

Auf mid her donnern oder bligen. 
Dieweil ich lebte, war ich dein, 

Jetzt kann ich Erines Fremden fein. 


Der Tod fhont Keines. 


Raffet auch der Tod die greiſen Haare? 
Hilft nicht alle Weisheit vieler Jahre? 
Was kann denn ſtehen, 

Oder ſeiner großen Macht entgehen? 


Wo iſt Salomo, der weiſe, blieben? 
Iſt er durch den Tod nicht aufgerieben? 
Was ſoll die Jugend 

Und der zarten Jahre friſche Tugend? 


Trotzt ihr Reichen nur auf eure Schaͤtze! 
Koͤnnt ihr auch entgehn des Todes Netze? 
Er wird nicht hoͤren, 

Sitzt ihr auch dazu in großen Ehren. 


Hat er nicht auch an den ſtarken Rieſen 
Seines Zorns und Eifers Macht bewieſen? 
Was pocht ihr Helden? 

Schaut, der Tod will euch das End' anmelden! 
V, 9 
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Darum laßt uns Al’ in allen Fällen 
Stets des Todes Bild vor Augen ftellen, 


Auch ftehn und wachen, 
Uns in Chrifto von der Welt zu machen! 
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Memento mori! 


Du fieheft, Menfh, wie fort und fort, 
Der Eine hier, der Andre dort, 

Uns gute Naht muß geben. 

Der Tod hält Eeinen andern Lauf, 

Er fagt zulegt die Wohnung auf 

Uns allen, die wir leben. 


Bedenk' es weislich in der Zeit, 

Und fleuch den Schlaf der Sicherheit, 
Sei augenblicklich wader! 

Denn wiſſ', es bleibet dabei nicht, 
Daß man dich hin aus diefem Licht 
Zrägt auf den Gottesader. 


Mir werden aus den Gräbern gehn, 
Und dort vor dem Gerichte") ſtehn, 
Das Chriftus felbft wird hegen, 


1) ale vor der Banke ıc. 
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Wann auf der Engel Feldgefchrei 
Die Gluth das große Weltgebäu 
Wird in die Afche Iegen. 


Alsdann wird erftlich aller Welt 
Belohnung werden zugeftellt ; 

Die Sünder follen büßen, 

Und müffen fih ohn’ Zeug und Schein ?) 
Selbſt Kläger, Richter, Henker fein, 
Verdammt durch ihre Gewiſſen. 


Ach Gott! koͤmmt mir dies Urtheil vor, 
So ſteigen mir die Haar' empor, 

Mein Herz fuͤhlt Angſt und Schrecken! 
Ihr hohe Huͤgel, heb' ich an, 

Ihr Berg', und was ſich ſtuͤrzen kann, 
Fallt her, mich zu bedecken! 


Herr Sefu, meine Zuverficht, 
Ach, laß dein firenges BZorngericht, 
Ach, laß es mir nice ſchaden! 
Beut' an dem Vater den Vertrag, 


2) Und ihnen ohn' Betrug und Schein. 
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Damit ich Fünftig hören mag 
Den fügen Spruch der Gnaden. 


Gieb, daß ich mich bei gutem Sinn, 
Und weil ich noch bei Kräften bin, 
Zum Sterben fertig halte, 

Und nicht, o Jeſu, meine Luft, 
Begriffen in der Sünden Wuft 

Zum emw’gen Tod erkalte! 
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Abfhied von der Welt”) 


Alles Läuft mit mir zum Ende; 
Meine Hände, 

Fuͤß' und Arme find verdorrt, 
Auch die Fackel meiner Augen 
Will nicht taugen, | 
Geift und Leben eilen fort. 


Meines edeln Geiftes Kräfte, 
Die Gefchäfte 

Meiner Sinnen nehmen ab. 
Nichts ift anders zu beforgen, 
Als vor Morgen 

Noch zu ſcheiden in das Grab, 


Seele, wenn du nun dies Leben 
Hin ſollſt geben, 
So entfchlage dich der Noth, 


1) Fünf Strophen find ausgelaſſen worden. 


135 


Denke, daß du zu den Frommen 
Nicht kannſt Eommen, 
As nur einzig?) durch den Tod. 


Da find erft die rechten Hütten, 
Mo kein Wüthen 

Der verdammten Tyrannei, 
Sondern das nur ift zu ſchauen, 
Mas wir trauen, 

Daß es ewig uns erfrew, 


Hülle dich in Chrifti Wunden, 
Der empfunden, 

Mas zu leiden die gebührt, 
Laß dich dein bethört Veruͤben 
Nicht betrüben: 

Er hat Alles ausgeführt. 


Giebt er nicht zu Gottes Rechten 
Den Geſchlechten 

Der Ermwählten ihre Luft? 

Er wird, wann du koͤmmſt gegangen, 


2) einig, 
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Dich umfangen, 
Und einſchließen feiner Bruſt. 


Mir find alle durch fein Sterben 
Himmelserben, 

Sa, er wird des Todes Pein, 
Die du wirft empfinden müffen, 
Dir verfüßen, 

Daß fie nur ein Schlaf wird fein. 


Legt euch nun geruhig nieder, 
Meine Glieder, 

Eben wie ihr um die Nacht, 
Euch die Kräfte zu erholen, 
Gott befohlen, 

Und zu Bett’ oft habt gemacht, 


Ruhet frei von allem Sammer 
Sn der Kammer, 

Die Gott feſt verriegeln wird, 
Und fie, wenn ihr follt erwachen, 
Auf erft machen, 
Selbſt des Lebens Thür und Hirt. 
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Gute Naht, o Welt, fammt Allen, . 
Die noch wallen 

Hier auf deinem trüben Meer! 
Schau’, ich werd’ jest aufgenommen 
Zu den Frommen 

Und dem großen Himmelsheer! 


Die ihre Ende ſtets betrachten, 
Und verachten 

Diefer Welt verkehrten Sinn, 
Sefum, bis fie ganz erfalten, 
Gläubig halten, 

Fahren fanft und felig hin. 
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Sehnfuht nah oben‘) 


Schöner Himmelsfaal, 
Baterland der Frommen, 
Die aus großer Qual 
Diefes Lebens kommen, 
Und von Eeiner Luft 

Sn der Welt gewußt! 


Sei mir hoch gegrüßt ! 
Dich ſuch' ih vor2) allen, 
Weil ich 60’ und wüft 
In der Melt muß wallen, 
Und von Kreuz und Pein 
Nie befreit kann fein. 


Deinetwegen bloß 
Trag' ich dieß mein Leiden, 


ı) Eine Strophe ift geftrichen worden. _ 
8) für. 
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Diefen Herzensfloß, 
Willig und mit Freuden, 
Du verfüßeft mir 

Alle Galle hier. ?) 


Truͤg' ich durch den Tod 
Nicht nach dir Verlangen, 
D in meiner Noth 

Mär ich längft vergangen ; 
Du bift einzig, *) du, 
Nichts fonft, meine Ruh’! 


Gott, du Eennft vorhin 
Alles, was mid) Eränket, 
Und woran mein Sinn 
Tag und Nacht gedenfet; 
Niemand weiß um mic, 
As nur du und ich. 


Hab’ ich noch nicht fehr 
Urſach, mich zu Elagen, 
Ei, fo thu' noch mehr 
Plage zu den Plagen; 


3) Sat auhler. — 4) einig. 
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Denn du trägft, mein Seil, 
Doch das meifte Theil. 


D wie werd’ ic) mich 
Dort an dir erquiden! 
Du wirft mih, und ih 
Merde dich anbliden, 
Ewig, herrlich, reich, 
Und den Engeln gleich. 


Schöner Himmelsfaal, 
Baterland der Frommen, 
Ende meiner Qual, 

Heiß mich zu dir Fommen ! 
Denn ich wünfc’ allein, 
Bald bei dir zu fein. 
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Auf den Tod feines Freunde 
Georg Blum, 1648.') 


Alſo weichen 
Und verbleichen 
Meine guten Freunde mir. 
Dieſe wandern 
Nach den andern 
Und verlaſſen mich allhier! 
Auch mein?) Blum eilt ihnen nad) 
In ſein liebes Grabgemad). 


Such' ich neue, 
Die in Treue 
Mir verpflichtet koͤnnten ſein, 
Eh' ich finde, 
Sie ergruͤnde, 
Zehnmal geh' ich druͤber ein. 


1) Mit Weglaſſung mehrerer Strophen. 
2); Derr. 
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Freund' und alte Münze find 
Sachen, die man felten find’t, 


Nein, ich werde 
Sn die Erde 
Auch nah wenig Zeit gethan. 
Die Geſchaͤfte 
Meiner Kraͤfte 
Sagen mir es ſtuͤndlich an. 
Liebſte Schatten, freuet euch, 
Ich komm' auch in euer Reich! 


Die im Leben 

Mich umgeben, 
Sind im Tod auch ungetrannt. 

Alle Seelen 

In den Hoͤlen 
Sollen ruͤhmen unſer Band. 
Unterdeſſen macht mir dort 
Raum an einem guten Ort. 
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Letzter Ehrendienft feinem Freunde 
Ambrofius Scala, 
Ehurfürftt, Brandenburg. Hofgerichtdadvofaten, 1652. 


Un diefer Mann entgeht mir aud, 
Auch der Freund ift verloren, 

Mit dem ich jung nach Liebesbrauch 
Mich bruͤderlich verfchworen! 


Wie legt, ihr Leute, hin und her 
So unverhofft euch nieder? 

Ihr wißt, wer ſich dem Todtenmeer 
Vertrauet, koͤmmt nicht wieder. 


Vielleicht iſt euch viel beſſer dort, 

Als auf der ſchnoͤden Erden. 

Dieß ſpricht die Schrift, ihr wahres Wort 
Kann nicht geleugnet werden. 


Wohl euch! ihr wißt, woran ihr ſeid, 
Seid ſelig durchgedrungen, 
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Schwebt in der güldnen Ewigkeit 
Und finge mit Engelzungen. 


Ihr laßt euch heilig das Gebein 
Die ſtillen Gräber decken; 

Fiel' auch der Himmel zehnmal ein, 
Es wird euch nicht erſchrecken. 


Wir aber muͤſſen nach wie vor 
An dieſer Erden kleben, 

Und wollten gern das Herz empor 
Dahin, wo ihr feid, heben. 


Die Laft des Keibes ift zu ſchwer 
Und hält den Geift gefangen, 

Sie lähmt die Flügel ihm, daß er 
Bleibt an der Erden bangen: 


Mie am Gevoͤgel wird gefpürt, 

Das Elebt mit dem Gefieder, 

Menn e8 der Stangen Leim berührt, 
Und flattert hin und wieder, 


Der giebt fi ganz dem Ehrgeiz hin, 
Der läßt den Zorn fich blenden, 
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Das Geld der, der den Eigenfinn, 
Der Andre Luft fi ſchaͤnden. 


Mann bricht fie an, die fehöne Zeit, 
Die von den eiteln Sachen 

Und diefer firengen Dienftdarkeit 

Uns ewig frei fol machen? 


Mo, Bruder, du anjego bift, 
Da Erin Betrug der Erden, 
Und Feiner fchnöden Sünden Lift 
Kann deiner mächtig werden. 


Du ſchwebeſt in der flogen Ruh’ 
Und fiehft herab von oben, 

Wie Gluͤck und Thorheit immerzu 
Erbärmlih mit uns toben; 

Mas uns befriegt für Angft und Weh, 
Wie!) die am Ufer ftehen, 

Und fehn, wie auf ergrimmter See 
Ein Schiff muß untergehen, 

Du hieltſt dich in der Jugend hart, 
Warft emfig aller Maßen, 

1) Als. 
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Haft £einer Arbeit je gefpart, 
Die Rechte wohl zu faffen. 


Darnach haft du getreu geführt 
Bedruͤckter Leute Sachen, 

Man hat dih, hör’ ich, nicht gefpürt, 
Gerad’, was krumm ift, machen, 


Dafür empfängfi2) du jest den Lohn 
Sm Reiche der Gerechten, 

Da trügeft du der Unſchuld Kron’, 
Die Treu’ und Glimpf die flechten. 


Hienieden wird die Eurze „Zeit 

Gott auch der Deinen pflegen, 

Und fich auf diefes große Leid 

Mit Zroft bei ihnen regen, 

Mohl dem, der hier es fo vollbringt ! 
Mir wallen über Haufen: 

Mer felig in den Himmel dringt, 
Der hat recht wohl gelaufen. 


2) Für diefed Friegfi. 
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Auf Sigismund Scharffens Begräbniß. 1652. 


Was haben wir zu forgen, 
Wenn uns heut oder morgen 
Des Leibes Hütte bricht? 
Sie muß zerbrochen werden, 
Sit aus ſehr ſchwacher Erden, 
Und währt die Länge nicht. 


Mir wiffen, daß wir haben 
Ein reiches Haus von Gaben 
Sm Himmel prächtig ſtehn, 
Gebaut durdy Gottes Stärke, 
Nicht durch der Hände Werke, 
Das nimmer ein wird gehn. 


Ein Haus, da Gnüge, Leben, 

Und folhe Freuden ſchweben, 

Die Keines Ohr gehört, 

Kein Aug’ hat eingenommen, 
10? 
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Sn Keines Herz find kommen, 
Und Eeine Zunge lehrt. 


Sn die Behaufung fehnen 
Mir uns aus diefen Thränen, 
Und uns verlangt allein, 

Daß damit unfre Seele, 

Für diefe Leimenhöle, *) 
Mög’ überkleidet fein. 


Gott aber, dem vor*) Allen 
Mir hier im Leibe wallen, 
Schen® uns des Glaubens Kleid, 
Daß wir nicht nadend gehen 
Und fündenhäßlich ſtehen, 
Gehöhnt in Ewigkeit, 


Wird dann die Hütt’ aus Knochen 
Uns endlidy abgebrochen, 

Führ Er die Seel’ heraus, 

Und laffe fie den Wagen 


1) für. 
*) D. h. Statt mit diefer Erdenhuͤlle. 
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Der lieben Engel tragen 
Sn feinee Freuden Haus, 


Da wollen wir von Leben 

Und Luft beraufcht erheben 

Der. Stimm’ und Saiten Klang, 
Und fingen: Shm gehöre 

Macht, Weisheit, Herrſchaft, Ehre 
Und aller Liebe Dank! 
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Auf den Tod einer alten Pfarrwittwe, 


Irſula Rofina Stimer, 


Sa, derer Tod beklagen, 
Die uns zur Welt getragen, 
Sit eitel Lieb’ und Pflicht: 
Denn wozu anders taugen ‘ 
Die Thraͤnen unfrer Augen, 
Beweint man diefe nicht? 


1055.') 


Gott felbft will, daß man meinen 


Soll um die lieben Seinen, 
Das Chriftus auch gethan: 


Er hat geweint fammt Andern, 


Ws Lazar mußte wandern 
Die breite Zodtenbahn. 


Des Zenons Schulgefchwäge 


Schreibt uns nicht vor Geſetze, 


1) Mit Weglaſſung mehrerer Strophen. 
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Greift der Natur nicht ein, 
Die will, daß unfre Herzen 

Sn fih begeb’nen Schmerzen 

Nicht follen Zelfen fein. 


Und fih zu Stahl hier machen, 
Iſt Gottes Zucht verlachen. 
Umfonft ift, wenn er Tchlägt, 
Im Fall ih wie ein Eifen 
Mich will im Kreuz erweifen 
Und flehen unbemwegt. 


Die Gott, die wahre Sonne, 
Jetzt Erönt mit Himmelswonne, 
Und ewig ift ihr Heil, 

Sind fie aus lauter Freuden 
Dahin gelangt? Nein, Leiden 
Mar hier ihe beftes Theil. 


Diemeil fie viel erlitten 

Und ritterlich geftritten, 

Bleibt ihnen auch der Lohn: 
Daß fie nun froͤhlich tragen 


Für die gehabten Plagen * 
Die ew'ge Ehrenkron'. * 
Ihr, die ihr jetzt verloren 

Die, ſo euch hat geboren, 

Weint ihren Abſchied, weint! 
Ihr muͤßt zu Grabe bringen 

Die, ſo in allen Dingen 

Es gut mit euch gemeint. 


Bedenkt, wie ſie gelebet, 

Dem Guten nachgeſtrebet, 

Der Bosheit Werk gehaßt, 
Schlecht, gottfuͤrchtig, beſcheiden, 
Und der Geduld im Leiden 

Sich allzeit angemaßt; 


Die Unſchuld laſſen walten, 
Wie wohl fie Haus gehalten, 
Mie fie mit freier Hand 
Gern niemand hat verlaffen, 
Und wie fie befter Maßen 
Geführt den Mittwenftand; 
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; Wie endlich fie in Frieden 
Und felig abgefchieden, 

Dieß alles fall' euch ein, 

Und weint um fie von Herzen, 
Nur feht, daß eure Schmerzen 
Nicht gar zu heidnifch fein. 


Sie ift der Melt entfommen 
Und lebt bei allen Frommen 
Und ihrem wahren Mann, 
Der ewig fie wird lieben, 
Da fie Fein Leid betrüben, 
Kein Tod entwenden kann. 


Sie hat viel Fahr’ erreichet, 

Da Manche jung verbleichet, 

Und Manche noch ein Kind: 

Biel fterben, eh’ fie leben, 

Die Welt, in der wir ſchweben, 
Wird feldft noch Rauch und Wind. 


Wir müffen mit den Jahren 
Ihr allefammt nachfahren: 
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Nur der ift wohl daran, 

Der, wenn fi) feine Stunden 
Des Todes nun gefunden, 
Auch felig fterben Eann. 


Auf den Tod eines Sünglingd. 1655.') 


Ich fang vor vielen Jahren: 
Laß fterben, laß hinfahren, 
Was zeitig ſterben Eann! 

Die Zeit ift fo befchaffen, 
Das die, fo felig fchlafen, 
Erjt wohl find um und an. 


Jetzt Elagen meine Saiten 
Gerechter, als vorzeiten, 
Nun uns die Fluth bezwingt 
Und an die Seele ſteiget, 
Nun hier ſich Alles neiget 
Und mit dem Tode ringt. 


Jetzt muͤſſen wir bekennen, 
Wie ſelig die zu nennen, 
So hier der Seuchen Zwang 
Gebracht in ihre Kammer: 


1) Zwei Strophen find geſtrichen. 
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Sie hören Eeinen Sammer 
Und Eeiner Maffen Klang. 


Mir bauen an den Müllen, 
Darauf wir Krieger ftellen, 
Der Feinde Widerftand. 
Mer fuchet nicht’ zu wachen 
Und ſchickt die beften Sachen 
Mo in ein ficher Land? 


Menn ich ein’ Snfel?) wüßte, 
Sn die Fein Feind hin müßte, 
Da Ruh’ wär’ überall, 

Mie gern würd’ ich ohn' Weinen 
Hin laffen alle Meinen, 

Zu fliehen vor?) dem all! 


Die Snfel2) ift der Himmel, 
Dahin Eein Weltgetuͤmmel, 
Kein Kriegeswetter reicht, 
Dabhin fi nichts als Leben 
Und Unfchuld kann begeben, 
Da aller Zod verbleicht, 


2) Inſul. — 3) für. 
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Da allee Streit fich endet, 
Daſelbſt iſt angelendet, 

Nun, Frau, auch euer Sohn, 
Iſt zu der Ruh' gekommen, 

Und traͤgt ſammt allen Frommen 
Des Glaubens werthen Lohn; 


Wohnt in den Friedenshuͤtten, 
Wo keine Feinde wuͤthen, 
Dem Vater beigefuͤgt, 

Der in den guten Jahren 
Bereits dahin gefahren 

Und unbeforget liegt. 


Gebt Maß, Frau ‚ eurem Leiden, 
Mißgoͤnnt ihm nicht die Freuden! 
Und fährt er jung dahin, 

Die Weltfirenen werden 

Nicht mit dem Gift der Erden 
Entzünden feinen Sinn. 


Das Unglüd diefer Zeiten, 
Damit wir jegt noch ftreiten, 
Wird nimmer ihn beftehn, 
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Er darf nicht aͤngſtig ſchauen, 
Wie wie vor?) Sucht und Grauen 
Nur nit gar untergehn. 


Und wenn wir weinen mollen, 

So laßt und, was wir follen, 
Beweinen unſre Schuld. 

Nur dieß kann Gott gewinnen, 
Daß er mit Vaterſinnen 

Uns traͤget duch Geduld. 


Es ift doch allerivegen 
Allein an uns gelegen, 

Mer fih zu Ihm befehrt, 
Der wird der Noth entladen 
Und endlich feiner Gnaden 
Und aller Ruh’ gewährt. 
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Auf des Großen Churfürften Enmbolum : 
Domine fac me scire vias tuas. 


Her der lichten Seraphinen, 
Dem die Kronen aller Welt, 
Ale Zepter müffen dienen, 
Deiner ſtarken Helden Held, 
Gnaͤdig, ewig, prächtig, 
Allweiſ', heilig, mädtig, 
Welcher *) firads zu einem Heer 
Aufbringt Himmel, Erd’ und Meer! 


Was ih hab’ an Macht auf Erden, 
Gott, ift deine Gnad’ allein, 
Denn du Läffeft deiner Herden 
Mich nur einen Hirten fein: 

Laß mich befter Maßen 

Sie in Auffiht faſſen, 


1) Der Ihm. 
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Und in ſtets genaue Hut 
Eines Seden Gut und Blut! 


Thu’ mir Fund den Weg vor?) allen, 

Den ich allzeit wandeln foll, 

Laß mein Leben dir gefallen, 

Maͤch' mich deines Geiſtes voll, 
Leucht' in meinem Herzen 
Durch der Weisheit Kerzen, 

Denn ohn' deines Wortes Licht 

Find' ich deinen Richtſteig nicht. 


Satan ſuchet mich zu blenden, 
Meinen Sinn, Verſtand und Wahn 
Einig von dir abzuwenden, 
Daß ich fehle deiner Bahn, 

Mich in mich verwirre, 

Und gefaͤhrlich irre, 
Wie ein Schiff, das weder Rath, 
Noch Kompaß, noch Ruder hat. 


2) für. 
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Hier legt Zorn mir taufend Mege, 

Da Gewalt und Eigenfinn, 

Der fi ?) felber ſtellt Geſetze, 

Und wirft deine Sagung hin; 
Da will Wolluft leiten 
Mich auf böfe Eeiten; 

Und was tüdifh auf mid Hält, 

Iſt voraus die böfe Welt, 


Alter Meg geht in die Hölle, 

Den Gefahr und Tod bewadt: 

Sei mein treuer Spiefgefelle, 

Fuͤhr' mich durch die finfire Nacht, 
Laß mid) nichts bewegen, 
Weder Sturm, noch Wegen, 

Sei mein Leitflern, fei mein Gang, 

Meiner Schritt’ und Tritte Zwang! 


Sefu! der du mich wohl Eenneft, 
Und dich felbjt in deinem Wort 
Wahrheit, Meg und Leben nenneft, 
Hilf mir armen Pilgrim fort, 


3) ihm, 
al 
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Mach’ mein ganzes Leben 

Deinem Wandel eben, 
Daß ich bleibe für und für 
Sn dem rechten Wege, dir! 


Laß mid) fein, wie du, befcheiden, 
Heilig, fromm, gerecht und ftill, 
Freudig Noth und Tod zu leiden, 
Mollen, was dein Vater will, 

Daß mein? Unterfaffen 

Mich zum Spiegel fafjen, 
Sch fie liebe, wie felbft mich, *) 
Und für Erd’ und Himmel did) ! 


Daß man mich in dir flets fpüre, 

Und ich meift ein Herzog fei, 

Der durch dich zum Leben führe, 

Die du traueſt meiner Treu, 
Und mir jenes Leben 
Zeugniß koͤnne geben, 

Daß ein Unglimpf meiner Hand 

Seinen deines Volks entwand! 


4) Und ich fie Tied, als felbft mich. 


KOobeEert Roberthim. 
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Brühlingsliend. 


Du *) Water aller KieblichEeit, 

D Frühling, Kleinod unſrer Fahre, 
Beftreu’2) die Erde weit und breit 
Mit deiner fchönften Blumenmwaare ! 


Laß deiner bunten Vögel Schaar 

Die Welt mit taufend Liedern grüßen, 
Laß deine Sonne noch fo Elar 

Die angenehmen Strahlen fchießen ! 


Du bift darum das Schoͤnſte nicht! 

Denn all dein Glanz?) ift hier verdunfelt, 
Indem Roſettchens Angeficht 

Meit über deine Sonne funfelt. 


Und wenn fih ihrer Stimme Schall 
Zu einem Liedchen will bequemen, 


1) Ihr. Und fo ale Anreben in der höflichen Mehrheit. 
3) Bekrahmt. — 3) AU euer Glanz. 
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So fchweiget deine Nachtigall 
Und muß fid aller Künfte fhämen. 


Die Roſ', auf deren Bierlichkeit | 

Du doch am meiften pflegft zu prangen, 
Iſt bleih und welt, und ſtehet weit*) 
Vom frifchen Leben ihrer Wangen. 


Du haft Fein Bild, das zeigen kann, 
Was mich zu ihrer Liebe treibet, 
Weil Alles bei dir um und an 

Nur irdiſch ift und geiftlos bleibet. 


She Seift, der lauter Zugendfchein 
Sn allem Thun und Reden weifet, 
Bezeuget, daß an ihre allein 

Der Himmel feine Gaben preifet. , 


Drum fag’ ich noch: wenn ihe Geficht 
Mir einen Gnadenblick verleihet, 

Bin ich begnügt, und achte nicht, 
Mas fonft die ganze Welt erfreuet. 


*) Iſt weit entfernt, koͤmmt nicht gleich dem 
frifchen Reben sc. 


167 


&,08) 


Seelchen, habt ihr nicht geſehen, 
Wie der Wald und alles Feld 
Sich ſo traurig hat verſtellt? 
Habt ihr nicht das kalte Wehen, 
Das die ganze Welt erfriert,?) 
Saufen um euch her gehört? 


Dort, mo?) fonft der Sinne Freude, . 
Bei des fchönen Sommers Zeit, 
Sich erzeigte weit und breit, 
Mo ?) die buntgeblümte Haide, 
Bon den Bähen durchgenest, 
Alter Nymphen Aug’ ergögt, 


Sit doch jego *) nichts zu finden, 
Als ein’ eitle Wüftenei. 
ı) Eine Strophe ift ausgefalfen. 


3) erfrört, d. h. erfrieren macht. 
3) da. — 4) ietzund. 
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Alle Bäume flehen frei 

Und ohn’ Laub, ja ſchier ohn' Minden, 
Daß man aud nichts fehen Fann, 

Us Betrübnig um und an. 


Und dieß darum, weil die Sonne, 
‚Die zuvor des Lebens Kraft 

Trieb in aller Dinge Saft, 

Iſt gewichen, und die Wonne, 
Die uns fonft die Seel erquidt, 
Nun fich hat hinweg gerudt. 


Unſre Sonne, die uns flärket, 

Iſt ein friſch und frei Gemüth, 
Dieß erquidet unfre Blüth’; 

Mo man defjen Abgang merket, 
Da verlieget Freud’ und Troſt 
Todt, wie?) in des Winters Froſt. 


Solches folltet ihr bedenken, 

She, bei deren Tugendſchein 
Sommers Zierrath nichts muß fein, 
Wenn ihr euer Herz nur kraͤnken 


5) ale. 
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Und auch weiter, als ihre follt, 
In den Gram ergeben wollt. 


Wird aus den fo zarten Augen 
Smmerfort ein Thränenfluß 
Duellen, fo wird der Verdruß 
Eure befte Kraft ausfaugen, 
Und dann euer lieber Schein 
Gar zu bald verdunkelt fein. 


Macht euch nicht zu frühe Sorgen, 
Eh’ als ihr fie haben müßt, 

Weil ihr gleichwol auch nicht wißt, 
Ob euch Gott nicht noch vor Morgen 
Aller fonft beforgten Plag’ 

Ungehofft entſchuͤtten mag._ 


Denkt auch, daß den ſchoͤnen Gaben, 
Damit Gott euch hat geziert, 
Unrecht angefinnet wird, 

Schaͤtzet ihe fie nicht erhaben 

über alles Thun der Zeit‘ 

Und von deren Macht befreit. 
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Auch des härtften Unglüds Wuͤthen 
Zhut euch, Seelhen, Eeinen Trutz. 
Eurer Tugend hoher Schug 
Mird euch nad, wies) vor, behüten. 
Was dem Pöbel fchaden Eann, 
Ruͤhrt den Himmel gar nidt an. 


Laßt fich ſchlechte Sinne grämen, 
Zrifft fie wo ein Ungemach. 

Eifert ihe der Tugend nad! 

Dann wird fi der Unfall fchämen, 
Menn er euer feft Gemüth 

Außer feinen Klauen fieht. 


6) als. 
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Leben und leben laffen! 


Mein liebſtes Seelen, laß”) uns leben, 
So lang’ wir noch im Leben fein! 

Bald bricht der fhlimme Tod herein, 

So muͤſſen wir das übergeben, 

Was uns fo fanft und linde that, 

Was uns fo oft ergöget hat. 


Der Augen umgemechfelt Scherzen, 

Die Seufzer, die fo mancherhand 
Durch abgeredeten Berftand 

Die Bothfhaft braten von den Herzen, 
Dergehn und werden gleich zu nicht, 
Sobald der Athen uns gebricht. 


Drum meil die Bruft fih noch kann heben, 
Eh’ uns der warme Geift entweicht, 


ı) laßt. Und fo fort in der Mehrheit durch dag ganze 
Gedicht. 
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Eh’ dir 2) dein Purpurmund verbleicht, 
Mein liebftes Seelchen, laß uns eben, 
Genießen, mas die Zeit befcheert! — 

Mer fichert ung, mie lang’ es währt? 


2) Eh euer. 
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Bitte um einen Ruß. 


Ich kann hinfort die harten Plagen, 
Damit mich euer Grimm beſchwert, 
Wenn ihr mir keine Gunſt gewaͤhrt, *) 
Wie gern ih will, nicht Länger tragen. 
Mas großes Werfen ift ein Kuß, 

Daß ich ſo viel drum reden muß? 


Was ſchadet euch, einmal zu kuͤſſen? 
Der Acker wird das Jahr hindurch 
Gekuͤßt von ſeiner Waſſerfurch', 

Die Wieſe von den kuͤhlen Fluͤſſen. 
Was großes Weſen iſt ein Kuß, 
Daß ich ſo oft drum bitten muß? 


Die Roſe, unſres Fruͤhlings Prangen, 
Muß leiden, daß ihr Dornenſtrauch 


1) Wo ihr mich keiner Gunſt gewehrt. 
* 
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Sie Eüffet, und ihre ſtreichet auch 
Die Roſ' an eure zarten Wangen. 
Mas großes Mefen ift ein Kuß, 
Daß id) fo lang? drauf warten muß? 


Laßt euch, o Liebſte, doch erbitten, 
Genießt der Jugend, weil fie geünt! 
Braut eure?) Schönheit, weil fie dient, *) 
Nach diefer Zeit gemäßen Sitten! 

Ein großes Wefen, ob ihre laßt, 

Mas ihe an euch fehier felber ?) haßt! 


2) eurer. — 3) felbften. 


*) So lange fie brauchbar ift. 


\ 
1} 


Die Jungfrau und der dürre Rofenftod.‘) 
(Nach dem Tranzöfifchen.) 


Sungfrau. 
Du vormals grüner Stod, wie flehft du jest 
fo müfte? 
Rofenftod. 
Gedachteſt du denn nit, daß ih auch dorren 
müßte? 
Sungfrau 
Wo ift die 2) fchöne Pracht der Roſen hingefommen ? 
Rofenftod. 
Ein freher Räuber hat mir die fchon abgenommen. 
Sungfrau. 
Wer ift der Eühne Dieb? Wir wollen ihn ver: 
lagen. 


) Zwei Verſe find ausgefallen. 
2) Der, 
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Roſenſtock. 
Die Zeit, die Alles pflegt mit ſich hinweg zu 
tragen. 
Jungfrau. 
Vermochte denn dein Schmuck ſie gar nicht zu 
beguͤten? 
Roſenſtock. 
Der reizte ſie vielmehr, noch grimmiger zu wuͤthen. 
Sungfrau. 
Den Frevel hätte fie an dir wohl mögen fparen. ı 
Roſenſtock. 
Was herkoͤmmt mit der Zeit, muß mit der Zeit 
hinfahren. 
Jungfrau. 
Du koͤnnteſt noch vielleicht mit Bitten was er— 
halten? 
Rofenftod. 


Sie hält den feſten Schluß: Pac). Sungfein fol- 
get Alten, 
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Sungfrau 
Mas hat fie denn gemacht mit deinem reichen 
Raube? 
Roſenſtock. 
Das, was ein Habicht thut mit einer ſchwachen 
Taube. 
Jungfrau. 
So iſt dein Fruͤhlingsſchmuck nun ganz und gar 
verzehret ? 
Rofenftod, 
Sie hat das ausgericht', was fie vorlängft bee 
gehret. 
Jungfrau. 
Ach, haͤtte ſie ihn doch in einen Kranz verfeget ! 
Rofenftod. 
She Muthwill wurde mehr am Untergang: ers 
goͤtzet. 
Jungfrau. 


Sie koͤnnte ſolchen Preis zum Siegeszeichen tragen, 
— 12 
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Roſenſtock. 


Was pflegt ein Wuͤth'rich wohl nach Ehr' und 
Ruhm zu fragen? 


Jungfrau. 


So hat die Schnoͤde dir nichts uͤberall gelaſſen? 


Roſenſtock. 
Nichts als den bloßen Dorn, darum man mich 
muß haſſen. 
Jungfrau. 
Warum hat ſie ihn dann nicht mit der Blum' 
entzogen? 
Roſenſtock. 
Die Dornen bleiben, wann die Roſen find ver: 
flogen. 
Jungfrau. 
Wie, daß die Äſte ſich ſo traurig erdwaͤrts neigen? 
Roſenſtock. 
Sie wollen ihren Schmerz?) auch in Geberden 
zeigen. 


3) ihre Müh. 
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Jungfrau—. 
Die Blumen brachten dir ja Vieler Gunſt zu: 
wegen. 
Roſenſtock. 
Du weißt wohl, wie die Freund’ in Noth zu hal- 
ten pflegen. 
Sungfram 
Auch Jungfrau'n pflagen ſich bei die oft zu er 
goͤtzen. 
Roſenſtock. 
Jetzt ſind nur Raupen hier, mich vollends zu zer— 
fegen. *) 
Jungfrau. 
Du haſt ja manchen Freund mit deiner Bluͤth' 
erworben. 
Rofenftod. 


Sobald der Nutz aufhört, iſt Freundſchaft auch 
| gejtorben. 


4) mich vollend abzufretzen. 
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Sungfrau. 
Dein Unglü macht, daß mir die Augen über 
gehen. 
Roſenſtock. 
Es wird um dich gar bald auch ebenmaͤßig ſtehen. 


Jungfrau. 
Was willſt du denn, daß ich aus deinem Unfall 
merke? 


Roſenſtock. 
Der Zeit Recht achtet nicht auf Jugend, Schoͤn— 
heit, Staͤrke. 


Jungfrau. 

Iſt ſie denn nur bedacht, die ſchoͤnſte Bluͤth' zu 
hoͤhnen? 
Rofenfiod. 

Sie ift den Häplichen noch. milder, als den Schönen. 
Sungfrau 

Dein jegt = verachtet = fein, was will mir das vor- 
mahlen? 
Roſenſtock. 

Die Welt pflegt allen Dienſt mit Undank zu bezahlen. 


181 


Sungfrau. 
Der rauhe StoE will auh, glaub’ ih,?) noch 
etwas fprechen. 
Rofenftod, 
Auf Eurze Rofenluft folge ewig Dornenflechen. 
Sungfrau. 
So rathe mir doch treu, wie foll ich folches ©) 
meiden ? 
Rofenftod. 
Faff einen feften Schluß, dic von der Welt zu 
ſcheiden. 
Jungfrau. 
Dann werd' ich keinen Lohn fuͤr meine Dienſte 
kriegen. 
Roſenſtock. 
Dien' ihr, ſo lang' du kannſt, ſie wird dich doch 
betruͤgen. 
Sungfrau. 
Wo räthftdu mir, daß ich der Jugend Blüth’ hinwende? 


5) bar’ ih — 6) ſolchen. 
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Roſenſtock. 
Ergieb fie frei verpflicht” in Gottes Vaterhaͤnde. 
Sungfrau. 
Ich müßte mid ja wohl der fchlehten Gaben 
ſchaͤmen. 
Roſenſtock. 
Er wird dein willig Herz mit Lieb’ und Dank auf: 
nehmen. 
Sungfrau, 
Was thut der reiche Gott mit fo geringen Sadıen ? 
Rofenftod. 
Das ift ihm”) höchfte Luft, Geringes werth zu 
machen. 
Jungfrau. 
Die Blum' iſt gar zu ſchlecht und wird zu leicht 
vergehen. 
Roſenſtock. 
Er giebt ihr, daß ſie dort kann ewiglich beſtehen. 


7) ſein. 
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Sungfrau. 
So fei, was an mir ift, zu Gottes Dienft er- 
geben. 
Roſenſtock. 
Gott wird dich nach dem Dienſt in's Himmelreich 
erheben. ®) 
Sungfrau. 
Fahr wohl, und habe Dank für deine gute Lehren. 
Rofenftod. 
Fahr wohl und hüte dich, dich felber zu entehren. 


8) in Reichegemeinfchaft Heben. 
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Nichts Neues unter der Sonne”) 
(Nach dem Holländifchen,) 


Menſch, wie koͤmmt es, daß dein Sinn 
Immerhin 

Sich auf Neuheit laͤſſet treiben? 

Was die Welt erdenken kann, 
Sieh' es an! 

Das iſt Welt und wird es bleiben. 


Was wir gegenwaͤrtig ſehn, 
Iſt geſchehn; 
Mas die Nachwelt?) auf kann bringen, 
Iſt jegt, oder war ja ſchon. 
Ein Patron 
Beiget fih in allen Dingen. 


Bauen, Brechen, Fried’ und Streit, 
Gunſt und Neid, 


3) Zwei Strophen find ausgefalten. 
2) Nachzeit. 
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Hegen,?) Stürzen, lachen, Segnen,. 
Mas man höret, lieſt und fieht, 

Mas gefchieht, 
Pflag auch ehmals zu begegnen. 


Neuer Menfchen Eommen viel 
In das Spiel, 
Doc darum Fein neu Begehren; 
Was vor Zeiten *) ward begunnt, 
Und jegund, 
Wird fih noch gar oft verkehren. 


Wig und Falſchheit, Raub und Mord, 
Hier und bort, 

Bald befonders, bald in Haufen, 

Bor und nad) und auf und ab, 
Iſt der Trab, 

Den die Welt will immer laufen. 


Sie betreibet einerlei 
Mummerei, 
So in Infuln,?) als in Kronen. 


3) Neffen. 
4) zuvorhin. — 5) Infen 
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Der geruhig, ſtill und wohl 
Leben foll, 
Muß des Gaukelwerks gemohnen, 


Woran fi) der Fürft ergöst, 
Wird zulest 

Don den Bauern nakhgemadhet; 

Und was, wie man etwa meint, 
Hoͤfiſch ſcheint, 

Wird im Dorf hernach verlachet. 


Was bei Einem pflag zu ſein, 
Wird gemein; 
Aus dem Großen wird das Schlechte; 
Ehre, Reichthum, Stand, Gewalt, 
Rollet bald 
Bon dem Herren zu dem Knechte: 


Hier durch Fündchen, Liſt und Kunft, 
Dort durch Gunft, 

Hier zu Vortheil, dort zu Schaden, 

Hier mit Unmuth und Verdruß, 

Dort mit Muß, 

Hier aus Zorn und dort aus Gnaden. 
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So lang’ Menfhen Menfchen fein, 
Wird auch Pein, 

Angſt, Gefahr und Unluft ſtehen. 

Merke doch den Grundbetrug ! 
Alles gehet zum Vergehen. 


Weltlich Gluͤck und Ungefall 
Sit ein Ball, 

Damit unfre Lüfte fpielen, 

Und der Oberherr ſetzt frei 
Die Parthei, 

Nach dem Er ſie will bezielen. 


Gott, Welt und Menfch.”) 
(Nah dem Hollaͤndiſchen.) 


Der Meifter ift ja lobenswerth, 
Der Alles hat gebauet, 

Und väterlich erhält und naͤhrt, 
Was unfer Aug’ anfchauet; 


- Der biefe Welt fo raum und breit 
Sn treuer Hut bewachet, 

Und mit Abmechfelung der Zeit 
Das Liebe lieber mache. 


Bon Winters Froft war Alles Eahl, 
Sn Schnee und Eis begraben; 
Noch hat die Erd’ auch diefes Mal 
Sich aus dem Leid erhaben, 


Die Zeit Eommt wieder zu und an, 
Die Berg und Thal, beblümet, - 


1) Zwei Strophen find ausgelaffen worden. 
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Und biemit, wie fie immer kann, 
Des Schöpfers Milde?) ruͤhmet. 


Der May, der allen Sinnen pflegt 
So mande Luft zu ſchenken, 

Daß auch fein Name Freud’ erregt, 
So oft wir fein gedenken; 


Der May, das fchönfte Stud vom 
Hat ſich ſchon Laffen fehen: 
Die Luft ift rein, die Sonne Klar, 
Die linden Windchen mehen, 


Der Thau erfrifcht den zarten Klee, 
Der unlängft war erfroren; 

Die Fifhe gehn im Bah und See, 
Als wieder neu geboren. 


Die Wiefen find von Farben reid), 
Der Wald von jungen Sproffen; 
Des Himmels Segen wird zugleich 
Dem Erdreich zugegoffen. 


3) Mildheit. 


Jahr, 
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Die. Bienen flreifen ſchwarmweis ?) aus, 
Den*) Honig heim zu bringen. 

Die Schwalbe fucht ihr firnes*) Haus, 
Die Lerch’ hebt an zu fingen. 


Die Nachtigall laͤßt ihren Klang 
Durch alle Büfhe hören, 

Des allgemeinen Herren Danf, 
So gut fie weiß, zu mehren. 


Der warme Saft ſteigt auf und bringe 
Den Bäumen neue Blätter; 

Die Heerd’ iſt fröhlih, tanzt und fpringt 
Sn diefem fhönen Wetter, 


Ein jedes Thier kann ſattſamlich 
Sein Herzbegehren ſtillen: 
Der Menſch allein verwirret ſich 
Sn wandelbaren ?) Grillen. 


Sein Leben, das doch ohnehin ©) 
Nicht Lange Friſt kann dauern, 


3) tott : weil’. 
4) dad. — 5) wankelbaren. — 6) ſchon vorhin. 


*) D. h. vorjähriges. 
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Will er mit einem trüben Sinn 
Auch überdieß 7) verfauern, 


Er prahlet immer auf Verſtand — 
Ach, ließ er den doch merken, 

Und machte feinen Ruhm bekannt 
Sn tugendgleichen Werken ! 


Ach, daß er fich doch weiſen ließ', 
Auf Gott fein Thun zu ftellen! 
Die Erde wär’ ein Paradies: 
Nun wird fie ihm zur Höllen. 


7) über das. 
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rüber Zod 


Dip alle Menfchen fterben müffen, 
Befremdet unfer Keinen mehr, 
Meil wir e8 neben Gottes Lehr’ 
Aus aller Tag' Erfahrung ſchließen. 
Was einmal feinen Anfang nimmt, 
Dem ift fein Ende gleich beftimmt. 


Nur diefes ſcheinet zu beklagen: 
Wenn man ganz wider Hoffen fieht, 
Daß Einer aus der beften Bluͤth' 
In's finftre Grab wird hingetragen, 
Eh’ er des Lieben Lebens Tag 

Bis an die Hälfte bringen mag. * 
Der Unmuth aber muß ſich ſtillen. 
Und einzig ſein an dem begnuͤgt, 

Was ſich mit unſerm Leben fuͤgt, 
Nach dem ohn' Zweifel weiſen Willen 
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Def, der uns feinen Athen giebt 
Und wegnimmt, mann e3 ihm geliebt. 


Wie, ) wenn in unfern Sommertagen 
Die Jungfrau eine Rofe bricht, 
Und achtet andrer Blumen nicht, 
- Die Rofe fi nicht kann beklagen, 
As fei ihe Reid daran gefchehn, 
Daß fie vor?) andern ward erfehn. 


Sie hat mehr Urſach, hoch zu prangen, 
Daß fie in ihrer fchönften Art 

Bon lieber Hand geraubet ward, 

Da andre, die noch blieben hangen, 
Der Sonne und des Negens Neid 3) 
Verzehrt ohn' alle Nugbarkeit. 


So, wenn Gott Einen, den er liebet, 
Aus feinem bejien Stande nimmt, 

Und feinen Zod ihm früh beflimmt, 
Sind *) wir mit Unrecht drum betrübet, 
Er weiß die rechte Zeit gar wohl, 
Wann unfer Tod ung nüsen fol, 


7) Als. — 2) für, — 3) der Sonnen oder Regens. — 4) Seyn. 


— 


= 13 
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Bei einem Begräbniß. 


Ihr, die ihr euch Chriſten nennet, 
Zeiget mit den Werken an, 

Weß ſich Einer troͤſten kann, 

Der den Glauben recht bekennet. 
Stellt zu vieles Trauern ein, 

Menn *) ihr nicht wollt Heiden fein. 


Diefe, die man von ung träget, 
Deren todte,2) flarre Leich? 
Jetzo blutlos, kalt und bleich 
Dort wird in ein Grab geleget, 
Iſt ja keines Klagens werth, 
Ihre Freud' iſt ihr beſcheert. 


Ihre Schwachheit iſt beſchloſſen, 
Ihr Bedraͤngniß iſt geendt; 


1) Wo. — 3) tod: erfigrrte. 
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Ihre Seel’ hat fich gewendt 
Dahin, da fie her entfproffen; 
Sie ift außer unfrer Welt 
Hoch vor Gottes Thron geftellt; 


Da fie in dem Grund erfiehet, 
Mas der rechte Himmel fei, 
Und lebt aller Sorgen frei, 
Ohn' ob fie ſich etwa mühe, 
Daß fie hier auch fo viel Zeit 
Kleben mußt’ im ErdenEleid, ?) 


Laßt uns, liebe Freund’, ihr gönnen, 
Mas der reiche Gott ihr giebt. 

Haben wir fie eh’ *) geliebt, 

Sit das Beſte, das mir Eönnen, 
Wuͤnſchen ihr noh Gluͤck dazu 

Zu der lang’ gehofften Ruh’. 


Laßt uns unſre Bitt' erheben, 
Daß uns Gottes treuer Rath 


3) an Irdiſchheit. — 4) vor. 
13* 
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Wenn er es beſtimmet hat, 
Gute Nachfahrt wolle geben. 
Alles Leben liegt daran, 

Das man felig flerben kann. 
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Un die Fürften 
(Nach dem Frieden.) 


O ihr Goͤtter dieſer Erden, 

Die ihr Kron' und Zepter fuͤhrt, 
Die ihr muͤßt gefuͤrchtet werden, 
Weil euch Ehr' und Macht gebuͤhrt, 
Die ihr mit ſo ſtarker Hand 
Herrſchet uͤber Leut' und Land! 


Ihr ſeid die beruͤhmten Helden; 
Nur von eurer Tapferkeit 
Haͤtte man genug zu melden, 
Sie zu preiſen weit und breit, 
Wie ihr oft ganz unverzagt 
Euer Leib und Leben wagt. 


Doch wir laſſen dieſes fahren, 
Und gedenken nur allein, 
Wie von ſo viel hundert Jahren 
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Mir von euch gefchüget fein, 
Wie ihr deffen euch nicht ſchaͤmt 
Und uns in die Arme nehmt. 


Da fih Mars jegt wollt’ erregen, 
Und mit Schreden vor uns ftund, 
Eben als er feinen Degen 
Auszumegen ſchon begunnt’, 

Sagt ihre uns nur lauter Ruh’, 
Gnade, Lieb’ und Friede zu. 


Daß wir Eönnen ficher fchreiben, 
Mas zu fohreiben würdig ift, 

Daß man Eann die Tugend treiben 
Und der Künfte nicht vergißt, 
Das ſich unfer Menfchengeijt 
Deß, was bimmlifch ift, befleißt; 


Daß wir mit gelehrtem Singen, 
Mit gefchiekter Melodei, 
Können unfre Zeit zubringen, 
Und ein Jeder fich dabei 

Freuet und von Herzen lacht, 
Habt ihre Könige gemacht. 
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Unfee Phöbus foll hinwieder 
Danfbar alfo um euch) flehn, 
Und euch, Eraft gelehrter Lieder, 
Dafür!) zu erheben gehn, 

Unfer Phoͤbus, der allein 
Menſchen heißt unfterbiich fein. 


1) Hievor. 


202 


Schönheit und Tugend, 


O du Göttin diefer Erden, 

O du Venus unfter Zeit, 

Deiner großen Trefflichkeit 

Mag ja nichts verglichen werden, 
Deine himmelswerthe ) Pracht 
Did) mit Recht zur Göttin macht ! 


Shrer hellen Augen Strahlen 
Glaͤnzen gleich der Sternen Licht, 
Phöbus, mein’2) ih, koͤnne nicht 
Seinen Himmel fchöner malen, 

As uns ihre Gefichte weift, ?) 

Das der Schönheit Reihthum preift. 


Was die Mutter allee Sachen 
Semals hat an’s Licht gebracht, 


1) Und dein Himmelswerther. 
s) halt’. — 3) weiſet und dann prelfet. 


203 


Dran fie ihrer Mersheit Macht 
Uns hat wollen wiffen *) machen, 
Sit, was diefe Nymphe führt, 
Die fo herrlich iſt geziert. 


Milch und Blut find ihre Wangen, 
Purpur ift der rothe Mund, 

Shre Zähne machen Fund 

Edler Perlen Pracht und Prangen, 
Und Fein Schnee, Eein Elfenbein 
Kann den Händen gleicher fein. 


Doch vor allen andern Gaben 
Muß voraus der Zugend Licht, 
Das fo göttlih aus ihr bricht, 
Seinen Ruhm und Vorzug haben, 
Die hier aus bedachtem Rath 
Ihren Sig genommen hat. 


Ihre Stillheit, Zucht und Sitten 
Und der Demuth hohe Bier 
Glänzen allem Bierrath für; 
Mas die Keufchheit Hat erflritten, 


4) wiffend. 
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Iſt der Preis, fo ihr gebührt, 
Und die Krone, die fie führt. 


Mer ein folches Lob erlangen, 

Und für ſchoͤn geacht' fein will, 

Muß zuvörderft fromm und ftill, 

Meit von Hoffart, Stolz und Prangen, 
Nur auf Zugend fein bedacht, 

Und fie üben Tag und Nacht, 


Perbftgedanfen 


Der rauhe Herbft koͤmmt wieder, 
Jetzt ſtimm' ich meine Kieder 

Sn ihren Zrauerton. 

Die Sommerluft vergehet, 

Nichts auf der Welt beftehet, 
Der Menſch muß feldjt davon. 


Du Gott und Herr der Zeiten, 
Willſt, dag wir uns bereiten 
Zu unfter wahren Ruh’; 
Stets zeigft du dein Gemüthe, 
Schickſt uns aus milder Güte 
Auch ſtumme Lehrer zu. 


Ein Gräschen will uns fagen, 
Ein Blatt uns vor will tragen, 
Mas unfre Pflicht fol fein: 
Wir follen Gott, dem Herren, 


206 


Stets Thür und Thor auffperren, 
Wann er Eehrt bei uns ein. 


Die Nofe läßt ſich brechen, 
Mird niemals widerfprechen 
Des Öartenherren Hand; 
Der Apfel, zu genießen, 
Faͤllt felbft zu deinen Füßen, 
Laͤßt willig feinen Stand. 


Und du, Menſch, willſt ) nicht eben 
Dich deinem Gott’ ergeben? 

Mas it dein größter Ruhm? 

Daß er dich hat erfchaffen, 

Geziert mit Slaubenswaffen, 

Zu feinem Eigenthum. 


Schickt er dann Kreuz und Schmerzen, 
Nimmt, was uns koͤmmt vom Herzen, 
Er meint’s doch allzeit gut; 

Und find wir Gottes eigen, 

So laft uns ftille fchweigen 

Zu Allem, was er thut. 


3) wollt. 
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Mer mag der Welt Getümmel 
Ermwählen für den Himmel? 
Hilf, Chrifte, Gottes Sohn, 
Daß wir uns flets gewöhnen, 
Nach dir allein zu fehnen 

Und deinem Önadenthron! 


Laß auch mein felig?2) Ende 
Sich nahen nur behende, 

Die Welt ift mir Befchwer. 
Was fie hat auserlefen, 

Sit trüglih Thun und Wefen 
Und fündenvolles Meer. 


Hier ſchwimm' auch ich mit Sorgen: 
Komm, fo du milft, vor Morgen, 
Bring mich an fichern Port, 

Da mit der Engel Weifen 

Sch ewig Eönne preifen 

Did, meinen Gnadenhort ! 


2) ſeligs. 
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Einladung zum Lanze 


Junges Volk, man rufet euch 
Zu dem Tanz hervor! 

Auf! es ſpielet ſchon zugleich 
Unſer ganzes Chor. 

Wer nur Luſt zu tanzen hat, 
Stelle ſich hier ein, 

Tanze, bis er Tanzens ſatt 
Und begnuͤgt mag fein! 


Wiſſet aber, daß ſich hab’ 
Hier aud) eingeftellt 

Amor, der berühmte Knab' 
Auf der weiten Welt, 

Amor, der viel Poffen macht 
Und fih nur ergöst, 

Menn er euch in Leid gebracht 
Und in Noth gefest. 
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Er wird wanfen hin und her, 
Nehmet ſein wohl wahr! 

In den Augen ungefaͤhr 

Wird er offenbar, 

Drinnen der geſchwinde Schuͤtz 
Seinen Bogen ſpannt, 

Und euch, wie der ſchnelle Blitz, 
Trifft gar unbekannt. 


Auf der Zungen wird er oft 
Auch zu finden ſein, 

Und ſich bei euch unverhofft 
Heimlich ſchleichen ein. 
Durch der Worte Süfigkeit 
Hat er feine Luft 

Euch zu flürzen nur in Leid 
Auch ganz unbewußt. 





Dem Handdruͤcken Keiner trau'! 
Er iſt's, der es thut, 
Er verbirgt ſich ſo genau, 
Quaͤlet manches Blut, 
Daß in Hoffnung wird geführt 
Einer Nymphe Gunft, 
V. 14 
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Die doch nicht die Hand gerührt, 
Es war Amors Kunfl. 


So er nun durd feine Pfeil’ 
Euch verliebt gemacht, 

Wird er lachen und in Eil 
Geben gute Nadıt. 

Sehet zu, wie, wo und wann 
Ihr dann Hülfe Eriegt, 

Der wird übel fein daran, 

Der verwundet Liegt, 
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Schäfer und Schäferinn. 


Myrtillus. 
So denn, liebfte Phyllis, enden 
Sich meine Pein, 
So muft du bald zu mir wenden 
Dein’ Äugelein, 
Dich zu eigen mir verpfanden, 
Mein Lieb zu fein. 


Phyllis. 
Ach, Myrtillus, was ſoll ſagen 
Ich Schaͤferinn! 
Soll ich dir die Liebe klagen, 
Darin ich bin, 
Die ich ſtets zu dir getragen 
In meinem Sinn? 
Myrtillus. 
Rede nur aus treuem Herzen, 


Phyllis, mein Kind, 
14* 
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Dffenbar” mir deine Schmerzen, 
So bei bie find, 
Ob vielleicht mit füßen Scherzen 
Ich Mittel find. 

Phyllis. 
Auf der Welt iſt nichts zu finden, 
Dadurch ich kunnt' 
Meine Schmerzen uͤberwinden, 
Denn nur dein Mund; 
Laß uns zwei zuſamm verbinden 
Sn Liebesbund! 
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Auf Sohann Ernft Adersbachs Tod, 1632, *) 


Einen guten Kampf hab’ ich 
Auf der Welt gekämpfet, 
Denn Gott hat genädiglic) 
Meine Noth gedämpfet, 
Daß ich meinen Lebenslauf 
Seliglich vollendet, 

Und die Seele himmelauf 
Chriſto zugefender. 





Forthin ift mir beigelegt 

Der Gerechten Krone, 

Die mir wahre Freud’ erregt, 
Sn des Himmels Throne; 
Forthin meines Lebens Licht, 


% *) Nicht zu verwechfeln mit Andreas Aders— 
bach, einem Freund Alberts und Dachs, von 
dem die Albert'fhe Sammlung einige Lieder ent- 
halt, Vergl. ein Lied von Dach, Alb, Samml. I. 22, 


ir 
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Dem ich hier vertrauet, 
Nämlich Gottes Angeficht, 
Meine Seele ſchauet. 


Diefe gar verboßte Welt 

Sft, was meinem Leben 
Nunmehr gänzlich nicht gefällt, 
Drum ich mid) ergeben 

Meinem Jeſu, da ich bin 

Segt in lauter Freuden, 

Denn fein Zod ift mein Gewinn, 
Mein Verdienſt fein Leiden. 


Gute Nacht, ihre meine Freund’, 
She, o meine Lieben! 

Ale, die ihre um mich meint, 

Laßt euch nicht betrüben 

Diefen Abtritt, den ich thu’ 

Sn die Erde nieder! 

Schaut, die Sonne geht zur Ruh, 
Kommt doch morgen wieder, 


Bereifung zum Tode 


Zum Sterben ich bereitet bin, 

Mit Fried’ und Freud’ ich fahr’ dahin, 
Gen Himmel in mein Vaterland, 

Zu dem, der meinem Bund verwandt! 


-Der du mein Bruder worden bift, 


Nimm mid nun auf, Herr Jeſu Chriſt, 
Mie du dich in mein Fleifch verhäfft 
Und das Gefes für mich erfüllt. 


Du haft mich theu’c und hoch erfauft, 
Auf dein Geheiß wurd’ ich getauft; 

Drum Eann e$ auch nicht anders fein, 
Herr Chriſt, ich bin und bleibe dein! 


Mie, daß ihr Menfchen diefer Zeit 
Ob eurem Tod fo furchtfam feid? 
She feht ihn fo gar bitter an, 

Daß nichts euch mehr erfchreden kann. 


216 


So oft man feines Namens denkt, 
Wird euer Herz und Sinn gekränkt, 
Und Elopft er nur an eure Thür, 
Der ganze Leib euch bebt dafür. 


Mie übel fih ein Chrift gleich ftellt, 
Mann er vom Tod’ jegt wird gefällt, 
Liegt mit verkehrtem Angeficht, 

So koͤmmt's doch von der Marter nicht: 


Für Freudenzeichen nehmt ed an, 
Weil er fich jegt nicht hemmen kann 
Sm Borfhmad feiner Seligkeit, 
Die er erblicket allbereit. 


MWohlan, mein Leid iſt auch vollbracht, 
Die Schuld bezahlt und gut gemacht, 
Drum ich zum Tod' ganz willig bin, 
Mit Fried' und Freud' ich fahr' dahin! 





; 
J 


— 
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Macht des Todes, 
(Auf den Tod eines Krirgers.) 


Wie das Gras auf grüner Auen 
Wird vom Mäher abgehauen, 


. Keine Blume bleibt verfhont, 


Ufo heißt der Zod uns wandern, 
Reißt den Einen nad) dem Andern 
Nieder, wie”) er iſt gewohnt. 


Ach, ſtaͤnd' uns Menfchen frei, 

Des Todes Tyrannei 
- Durch firenge Fauſt im Streit zu wiberftehen, 
So hätt aus tapferm Muth 

Dies ritterliche Blut 

Zu ſolchem Kampf mit Freuden follen gehen. 


Doch hilft hier Fein Schwert, noch Degen, 
Todes Macht iſt überlegen 


1) als. 
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Auch des ſtaͤrkſten Helden Kraft; 
Kronen, Zepter, Waffen, Lanzen, 
Müffen alle mit ihm tanzen, 

Alles Fleifh wird fortgerafft. 


D harter Sündenfolb ! 

Hier hilft Eein theures Gold, 

Auch Eannft du, Menfh, mit Bitten nichts er— 
halten; 

Drum gieb dich willig drein, 

Es Fann nicht anders fein, 

Du mußt, du mußt dody endlich auch erkalten ! 


Laß nur Pracht und Hochmuth fallen, 
Und nimm treulic dich vor allen 
Deiner armen Seelen an; 

Einig dann in Chrifti Wunden 

Wird dein Heil und Troſt gefunden, 
Diefes Blut dir rathen Fann. 


Thu’, was ein Chrift thun foll: 
Leb' heilig, fromm und wohl, 
Und gieb dich Gott in allen deinen Nöthen, 





— 


triegſt du wahre Ruh’ 
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Schickſal des Irdiſchen.) 


Daß alle Menſchen ſterblich ſein, 
Das macht die Suͤnde nur allein, 
Die Adam hat begangen: 

Der Eifer Gottes ſtieß uns aus 
Vom Himmel in dieß Jammerhaus, 
Da uns der Tod muß fangen. 


O weh, wie uͤbel ſind wir dran, 
Weil Niemand ſicher leben kann 

Vor dieſes Feindes Wuͤthen! 

Er wuͤrget, wie er an uns trifft, 
Jung oder Alt, ſein Grimm und Gift 
Iſt gar nicht zu beguͤten. 


1) Mit Auslaſſung einiger Strophen. 
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sd 


Der Tod ſich deinem Schatten gleicht, 
Der niemals haarbreit von dir weicht, 
Und folgt dir aller Enven. 

Sein Bildniß fellt Gott ftündlih dir 
Un allen Kreaturen für, 

Mo du dic hin magft wenden. 


Die Nofe blüht, bald fällt fie ab; 

Sest lebft du, Menfh, und mußt in’s Grab, 
Menn deine Zeit wird kommen. 

Der Vogel flog vorüber nur, 

Und Niemand ift, der feine Spur 

Hält’ irgends wahrgenommen, 


Der Rauch vergeht, das Glas zerbricht, 
Das Kleid verfhleift und dauert nicht, 
Ein Haus muß endlich fallen. 

Der Baum wird feines Schmucks beraubt 
Und, eh’ man’s innen wird, entlaubt: 


So geht es mit ung Allen. 


Drum lebe fo, daß du allzeit 
Zum Tod feift fertig und bereit, 
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Und Hüte dich vor Sünden; 
Laß dich berichten Gottes Wort, 
Das wird dich einen fichern Ort 
Sm Himmel lehren finden, 


Le) 
—E 
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Erinnerung an den Tod, 


D wie mögen wir doch unfer Leben 

So der Welt und ihrer Luft ergeben, 

Und uns felbft fcheiden 

Don der frommen Ruh’ und taufend Freuden ! 


Müffen wir nicht audy nad) Furzen Sahren 
Du den Zodten in die Grube fahren? 

Es wird gefchehen, 

Daß ein Jeder feinen Lohn ſoll fehen, 


Wann die Welt ihr Ende nun genommen, 
Und der Richter wird vom Himmel kommen, 
Der wird entdeden 

Alles, was wir meinten zu verſtecken. 


O, was wird er für ein Urtheif fällen, 
Wann er unfer Thun wird vor fi ſtellen, 
Wann er wird finden, 

Wir wir hier gelebt in lauter Sünden! 
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-D Here Chrifte, wolleft meiner fchonen, 

Und mir Sünder nach Berdienft nicht lohnen ! 
Sch will verlaſſen 

Alle Welt, und ihre Lüfte haffen. 


Korthin foll mein Leben dir zu Ehren 
Nimmer fi) von deinem Wort' abkehren, 
Dein will ich bleiben, 

Keine Welt ſoll mehr von dir mid) treiben. 


Deine Gnadenthür ſteht Allen offen, 

Die auf dich in diefem Leben hoffen; 

Die ohn’ dich flerden 
Muͤſſen dort mit. Leib und Seel’ verderben. 


Darum ſchließ' ih mich in deine Wunden, 
Da idy meinen Eünden Rath gefunden. 
Dein Kreuz und Leiden 

Führet mich zu wahren Himmelsfreuden. 


Ein Danfopfer, Herr, ich bringe, 
So mir redht von Herzen geht; 
Über deine Wunderdinge 

Mird mein Geift zu dir erhöht. 
Gott, ich freue mid, mein Leben 
SIE ganz deinem Lob’ ergeben: 


Daß du meine flolzen Feinde 

Hinter fich getrieben haft, 

Daß, der mich zu fällen meinte, 

Und nicht hatte Ruh’ noch Raſt, 
Nun vor dir, o Gott, fammt Allen 
Selbſt umkommen und gefallen. 


Denn du führeft meine Sache 

Und mein Recht fo herrlich aus, 
Daß man fieht, dein fei die Rache, 
Und ein Seder merke draus, 
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ie du dich. gefegt, das Dichten 
Auer Menſchen felbft zu richten. 


Der Herr ift ein Schuß der Armen 
Und ein Schild in aller Noth, 
Seine Gnad’ und fein Erbarmen 
Steht uns bei bis in den Tod; 
Die ihn Eennen und nicht haffen, 
Will er nimmermehr verlaffen. 


N 
—8 
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erg en tiieDd, 


Gott des Himmels und der Erden, 
Vater, Sohn und heil’ger Geift, 
Der es Tag und Nacht läßt werden, 
Sonn' und Mond uns fcheinen heißt, 
Deffen ftarke Hand die Welt, 

Und was drinnen it, erhält: 


Gott, ich danke dir von Herzen, 

Daß du mich in diefer Nacht 

Bor Gefahr, Angft, Noth und Schmerzen 
Haft behütet und bewacht, 

Daß des böfen Feindes Lift 

Mein nicht mächtig worden ift. 


Laß die Nacht auch meiner Sünden 
Segt mit diefer Nacht. vergehn! 

D Herr Sefu, laß mich finden 
Deine Wunden offen ftehn, 
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Da alleine Huͤlf' und Rath 
Iſt für meine Miffethat ! 


Hilf, daß ich mit diefem Morgen 
Geiftlih auferftehen mag) 

Und für meine Seele forgen, 

> Daß, wenn nun dein großer Tag 
Uns erfcheint und dein Gericht, 
Ich davor erfchrede nicht! 


Führe mih, o Herr, und leite 
Meinen Gang nad) deinem Wort, 
Sei und bleibe du audy heute 
Mein Befhüger und mein Hort! 
Nirgends als von dir allein 
Kann ich recht bewahret fein. 


Meinen Leib und meine Seele, 

Sammt den Sinnen und Berftand, 

Großer Gott, ich die befehle 

Unter deine ftarfe Hand, 

Herr, mein Schild, mein’ Ehr und Ruhm, 
Nimm mid auf, dein Eigenthum! 
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Deinen Engel zu mie fende, 

Der des böfen Feindes Macht, 
gift und Anſchlag von mir wende, 
Und mic halt! in guter Acht, 
Der auch endlich mic zur Ruh’ 
Trage nad) dem Himmel zu! 
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Auf mein Geiſt! Und nun erhebe 
Gottes Guͤt' und Vatertreu'! 

Er iſt, der, ſo lang' ich lebe, 
Mich macht aller Sorgen frei. 
Drum auch ihm allein zu Ehren 
Sich mein Spiel foll laſſen hören. 


Seine Huld und Liebe machet, 

Daß ich alfo fröhlich bin, 

Daß mein Mund nur fingt nnd lachet, 
Und wirft alles Zrauern bin; 

Alles Trauern, alles Leiden, 

Mendet er in lauter Freuden. 


Großer Gott, laß dir gefallen, 

Mas mein Mund aus Einfalt fingt! 
Dein Lob müffe weit erfchallen, 

Bis es dur die Wolken dringt; 
Dich zu rühmen und zu preifen, 
Soll man einig fidh befleißen. 


u Do 
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Reime auf Kürbiſſen. 
Aus der Muſikaliſchen Kuͤrbs-Huͤtte.) 


Menſch, ich kann es leicht wohl glaͤuben, 
Daß du wuͤnſch'ſt, ich moͤchte bleiben; 
Nicht dein Will', auch meiner nicht, 
Gottes Wille nur geſchicht. 


Wenn der rauhe Herbſt nun koͤmmt, 
Fall' ich ab und muß verderben; 
Wenn dein Ziel dir iſt beſtimmt, 
Armer Menſch, ſo mußt du ſterben. 


Sieh mich an 
Und denke dran: 
Ich muß fort 
Von dieſem Ort! 
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Mit dir hält auch 
Gott ſolchen Braud. 


Dem Herbft verlangt nach mir, 
Mich zu verderben, 

Dem Tod’, o Menfh, nad bir, 
Auch du mußt flerben! 


Sch und meine Blätter wiſſen, 

Daß mir dann erft fallen müffen, 
Menn der rauhe Herbft nun koͤmmt; 
Aber du, Menfh, weißt ja nicht, 
Ob's nicht heute nocdy gefchicht, 

Daß dir Gott das Leben nimmt. 
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Nicht allein der Landsmannſchaft und Stan 
desgleichheit wegen habe ich die beiden Schle— 
ſiſchen Freiherren, Friedrich von Logan und 
Hans Aßmann von Abſchatz, in diefem Bande 
zufammengeftellt, Sondern vielmehr um der ins 
nern Verwandtſchaft des Geiftes und Sinnes 
teilen, welche der aufmerffame Lejer gemiß 
auch unter der verfhiedenen, durch die herr⸗ 
ſchende poetifche Schule ihrer verſchiedenen 
Zeit einigermaßen bedingten Form erfennen 
wird, namentlich in den Sprüchen und Sinn, 
gedichten, 

Die Duellen, welche, unfrer Auswahl 
ſtrömten, find: 
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Salomons von Golaw deutſcher Sinn; 
Getichte drey Tauſend. Breßlaw, In Verle⸗ 
gung Caſpar Kloßmanns, Gedruckt in der 
Baumanniſchen Druckerey durch Gottfried 
Gründern. 8. 5. a. (wahrſcheinlich gegen 1654.) 
Diefe Sammlung enthält außer den auf dem 
Titel angefündigten 3000 Ginngedichten noch 
553 ald Zugabe, 

Herrn Hann Aßmanns Freyherrn von 
Abſchatz Weyl. gemwefenen Landes; Beftellten 
im Fürftenehum Lignig, und bei den Publ. 
Conventibus in Breßlau Hochanfehnl. Deputirten 
Poetiſche Überfegungen und Gedichte, Leipzig 
und Breklau, bey Ehrifian Bauch, Bud 
händl. Anno 1704. 8. 

In der Auswahl des Anfzunehmenden bes 
rücffichtigte ich unter den Logauiſchen Sinn— 
gedichten vornämlich die ächt deutſchen Kerns 
fprüche, deren: auch Aßmann von Abſchatz 
einige lieferte, Die fpigigen Witzſpiele, theils 


— 


# 
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Nachbildungen des Martial und der neulatei; 
nifhen Epigrammatifer, theilg Nachklänge aus 
denfelben, find meniger charafterififch für 
Logau's Mufe, und finden fih, wenn fchon 
in geringerer Anzahl, auch in den Gedicht 
fammlungen der meiften feiner Zeitgenoflen, 
Aber in der fprüchwörtlichen Kraft und Innig— 
feit der gnomifchen Poefie ſteht diefer deutfche 
Salomon noch immer unerreicht unter ung. 
Das Zeitgemäße mußte in einer Auswahl von 
Sprüchen und Epigrammen befonders hervors 


gezogen werden; jedoch galt es, eine Mittels 
ſtraße zu £reffen, und auch die gefchichtlichen 


Beziehungen, 3. B. auf das Goldatenmwefen 
des Dreißigjährigen Krieges, nicht ganz aus 
unfrer Sammlung zu verbannen, um nur den 
Lehren, Spöttereien und Geißelhieben Kaum 


darin zu vergönnen, welche unfre gegenwärz 


tige Zeit treffen. Mit denjenigen, welchen die 
zahl der ausgewählten Stücke zu Flein vor 
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kömmt,  flimme ih in dem Wunfche überein, 
dag meine Sammlung, in weldher dag Sinn; 
gedicht, feiner Kleinheit zufolge, feinen gros 
Ben Kaum einnehmen durfte, eine Anregung 
werde, welche die trefflichen Dichter des ſieb— 
zehnten Sahrhunderts, einen Gryphiug, 
Slemming, Logau, ung bald in volftän; 
digen Ausgaben zuführe, 
Deßau, den 15. April 1924 


Über das Leben und die Schriften 
der Freiherren Friedrich von Logan und 
Hans Aßmann von Abſchatz. 


FaAedriq von Logan ſtammt aus einem der äl— 
teften adeligen Geſchlechter Schleſiens, deſſen Stamm— 
haus Altendorf im Schweidnitziſchen liegt. Die 
Herren von Logan finden ſich ſchon ſeit dem vierzehn— 
ten Jahrhundert oft und mit Ehren genannt, als Krie— 
ger, Räthe, Marfhälle und Landhauptleute in den 
Dienften verfchiedener fchlefifcher Herzoge und Fürften; 
einige auch in Eaiferlichen Würden und Amtern. Anz 
dere haben fich in der Gefchichte der Wiſſenſchaften und 
Künſte namhaft gemacht. Zu diefen gehören: Georg 
von Logan auf Schlaupis, ein Pronotarius, 
Pfalzgraf und Rath des Koifers Ferdinand I., wels 
cher einer der beften Iateinifchen Dichter feiner Zeit war; 
und die erfte Ausgabe des Gratius und Nemeſia— 
nus veranftaltet hat, Friedrich's Sohn, Balthas 
far Friedrich, ein Freund Lohenfteins, Hoffinannse 
waldau’5 und des jüngern Gryphius. Cr wird als ein 
gelehrter Mann und eifriger Beſchützer der deutſchen 
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Poeſie gerühmt, und Hat felbft einige Verſuche in 
deutfchen und Iateinifchen Verfen gemacht. Heinrich 
Wilhelmvon Logau, welcher im Jahre 1725 eine 
Gedichtfammlung, unter dem Titel: Poetiſcher 
Zeitvertreib, herausgab. Nachher auch ein: Poe- 
tifhes Vergnügen, 1757. 

Zriedrih von Logan wurde, wie wir aus 
feiner Grabfchrift wiffen, im Sunius des Jahres 1604 
geboren. Bon den früheften Verhältniſſen feines Lebens, 
feinem Geburtsorte, feinen Eltern, feiner Erziehung 
und feinen Studien ift uns durchaus nichts bekannt; 
jedoch bezeugt feine nachherige Anftellung als Kanzlei: 
tath, daß er fich der Jurisprudenz gewidmet hatte, 
und feine weitumfafjende Weltfenntniß läßt auf Reifen 
in fremden Ländern fchließen. Wir finden ihn endlich 
in feinem reifen Mannsalter in den Dienften des Her: 
3068 zu Liegnig und Brieg, Ludwigs IV., unter dem 
Titel eines Rathes und Kanzleirathes, Sein Aufent- 
halt war der Hof diefes Fürften, anfangs Brieg, 
welches Ludwig gemeinfchaftlic mit feinen beiden 
Brüdern regierte, und feit dem Jahre 1655 Liegniß, 
wohin Ludwig um dieſe Zeit feine Nefidenz verlegte. 
Diefes Herzogtum war ihm nämlich nach dem Tode 
feines Oheims, des Herzogs Georg Rudolph won Lieg— 
nis und Wohlau, durch das Loos zugefallen,. alö die 
drei Brüder ſich in die Erbſchaft deffelben theilten. 
Lo gau ſtarb zu Liegnig im Jahre 1655 und hinterließ 
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aus ſeiner zweiten Ehe einen einzigen Sohn, den ſchon 
erwähnten Balthaſar Friedrich. 

Logau erzählt und felbft,*) daß er ſchon in frü— 
her Jugend verliebte Gedichte geſchrieben habe, die 
ihm aber’ in den Unruhen des dreißigjährigen Krieges 
verloren gegangen, Seine Einngedichte entftanden in 
den wenigen Eurzen Zwifchenrzumen, welche feine Ge- 
ſchäfte, die er als fehr überhäuft fchildert, ihm ver- 
gönnten. Die meiſten fchrieb er bei Nacht, **) weil 
der ganze Tag ihm Feine Muße übrig ließ; ja auch in 
den Schmerzen der Gicht dichtete er mehrere, ***) Da: 
her möchte der befcheidene Mann fich gar nicht in die 


) ©. Sinngedihte. Zweites Taufend. Zweites Dun: 
dert. Nr. 5. 

*") ©. Sinngedidhte, Dritted Taufend. Achted Duns 
dert. Nr. 59.: 

Lefer, daß du nicht gedenffi, daß ich In der Reimen— 


fihmiede 

Immer etwa Tag für-Tag, ſonſt in nichts nicht mich 
ermüde: 

Wiſſe, daß mich mein Beruf eingefpannt in andre 
Schranken: 


Bas du bier am Tage ſiehſt, ſind gemeinlich Nacht⸗ 
gedanken. 
Vgl. Zugabe des dritten Tauſends, Nr. 222. 
9 ©, Sinnged. Zugabe deg dritten Tauſends. Nr. 61.: 
Meine Reime rlehen nicht 
Nom nach Die, noch nach Bein. 
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Keihe der eigentlichen Poeten ftellen; er reimt nur ein 
wenig zu feiner Zerftreuung und Übung, und da feine 
Zeit immer Kurz ift, fo find es auch feine Gedichte, *) 
Daher nimmt er es auch fo genau nicht mit den Ge 
fegen und Negeln der Reimäunft, und fein’ Grundjas 
ift: der Sinn fei Herr, der Neim fei Knecht. **) os 
gan gab zuerft im Jahre 1658 eine Keine Sammlung 
feiner Ginngedichte heraus, unter dem Zitel: Erftes 
(und anderes) Hundert deutfcher Reimenfprüce Salo— 
mons von Gola. In Verlegung David Müllers fel. 
Erben in Breölau.-ı2°%,+) Zehn Jahre nachher wurde 
der Dichter in die Fruchtbringende Gefellfchaft 
aufgenommen, unter dem Namen des Verkleinernden 
und mit dem Symbol des Milzirautes.rr)' Die 


Beides kann gar ſchwerlich fein, 
Jenes, wegen Amtes Pflicht, 
Dieſes, wegen ſchlimmer Gicht. 
Vgt. drittes Tauſend. Achtes Hundert. Nr. 58. 65. 

) ©. Zugabe des dritten Tauſends. Nr. 131. Drittes 
Taufend. Zehntes Aundert. Pr. 18. Siebentes Hundert 
deffeiben Tauſends. Wr. 33. u. ſ. w. 

) ©. Zweites Tauſend. Achtes Hundert. Pr. 70. 

+ Sehr ſelten. 

+H Franz Dorn in feiner Gefchichte der deutfchen 
Poeſie und Beredſamkeit, Th. J. ©. 200., nennt den Bei—⸗ 
namen des Verkleinernden einen befheidenen, 
weit er feine Bedeutung nicht verſteht, fo Ear fie au) 
Logan ſelbſt (Sinngedichte. - Zweite Tauiend. Drittes 
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vollſtändigſte und ächteſte Ausgabe der Logauiſchen 
Sinngedichte iſt die in der Vorrede angeführte, welche 
zu Breslau, wahrſcheinlich im Jahre 1654, erſchie⸗ 
nen ift und 3555 Stücke enthält, Obgleich Logau 
ſelbſt alle ſeine Gedichte in der letzten Sammlung 
Sinngedichte betitelt hat, ſo möchte doch die erſte 
Benennung derſelben, Reimſprüche, paſſender ſein. 
Denn nicht alle ſind Sinngedichte, wenn wir in 
dieſem Namen eine Überfesung von Epigramma fin— 
den; gar viele find Denkſprüche, Lehrfpriüche, gno— 
mifche Gedichte in längeren Sägen, und einige neigen 
ſich auch zu dem Liede hin, Die eigentlichen Epigramme 
im Sinne des Martial und der Neulateiner find nicht 
eben diejenigen Gedichte, in welchen der Kern des poe— 
tifhen Charakters unfres Logan gefucht werden darf. 


Hundert. Pr. 13.) erklärt. Aber Seider leſen manche Lite: 
ratoren die Gedichte nicht ganz, Über die und deren Ber: 
faffer fie ganze Bücher fchreiden. Logau fagt in dem an: 


gezogenen Gedicht; | 
Das Milzfraut fol ich fein, 


Verkleinern fol Ich ſtets, fol Helfen treiben ein 

Den aufgefchwolinen Milz, die Art der folgen Sinnen, 

Die fih in ihnen ſelbſt beherbergen nicht künnen, 

Und denen viel zu eng ihr deutfcheg Vaterland. 

Sie Laffen eignen Werth, und wählen fremden Tand ꝛc. 

Hieraus erglebt fih, daß der Ausdruf Verktein ern 

Feines Weges etwas Beſcheidenes in ſich ſchließt, fondern 
Hleipbedeutend if mit Tadein und Züchtigen er 
Stolzes und übermuthes. 
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Logau's yoetifcher Charakter hängt auf das ine 
nigfte mit feinem perfönlichen zufammen, in tüchti- 
ger Ernſt, ein tiefes, Eräftiges Gemüth und ein hoher 
fittlicher Adel find die Hauptzüge feiner Natur, deren 
gerade, ſchlichte und freimüthige Art und Weife den 
Stempel ächter deutfcher Volkstugend in voller Aus— 
prägung an fich trägt. Sein Patriotismus ift frei von 
aller Anmaßung und enthuſiaſtiſchen Überfpannung, 
wahr und warm, wie Alles in ihm. Sein Herz und 
ſein Geiſt ſind jedem fremden Tand abhold; denn er 
ift eitel, falſch und gleißneriſch, und jene ſuchen über— 
all das Ächte und Rechte. Aus dem tiefſten Innern 
ſeines Gemüthes macht der Unwille über die Entartung 
ſeines Vaterlandes durch fremde Sitte und Mode, bald 
ſcheltend, bald bitter ſpottend, ſich in kurzen Ergie— 
ßungen Luft, und eben ſo innig klagt er über die Lei— 
den und Schläge, welche die Auflöſung alter Zucht und 
Frömmigkeit durch den wilden Krieg, den Vater aller 
Untugend und Schande, bewirkt haben, Daher befon- 
ders fein Zorn gegen dad Soldatenweſen, als das Grab, 

in welchem die ächte Nitterlichkeit neben der Ehrbarkeit 
und Gerechtigkeit eingefcharrt worden fei, daher fein 
Jammer iiber den fruchtlofen Frieden ‚ der den frucht- 
verwüftenden dreißigfährigen Kampf nicht durch Verei— 
nigung, fondern durch Zerreißung Deutfchlands endigte, 
Logau's adeliger Geift fpricht fich am deutlichiten in 
feinem Spotte über den leeren Afteradel aus, den 
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Papieradel, Schollenadel, Pfennigadel, Soldatenadel, 
Hofſchranzenadel, und wie er dieſe Auswüchſe der alten, 
nicht allein zu ererbenden, ſondern auch zu erwerbenden 
Ritterwürde noch ſonſt nennen mag. Das große erhe— 
bende Gefühl der durch eine lange Reihe reiner Ahnen 
fortgepflanzten und von ihm würdig behaupteten Ehre 
und Tüchtigkeit emport ſich bei dem Anblick des Mif- 
brauche adeliger Titel und Vorrechte in der neuen Welt zu 
Happernden Schellen, welde an Narrenkappen, Geld: 
beuteln, Fuchsſchwänzen und Spornen hängen, ohne 
Rücklicht auf die Perſonen, weldye diefe Attribute tra= 
gen mögen. Keinem fteht diefe Satyre beffer an, als 
einem Manne aus fo altem und reinem Adel, wie Lo— 
gau, welcher nit etwa, aus eitler Liberalität, die 
Unterfchiede der Stände umftürzen möchte, weil ihm 
die Kraft mangelt, feinen eigenen würdig zu behaupten, 
fondern der, im Bewußtfein und im Befise eines äch— 
ten Adels, jedem Stande feine Ehren und Pflichten an— 
weiſt, dem Adel aber unter allen die Höchften. Logau 
giebt ſich uns als einen treuen und fleißigen Diener 
feines Fürften zu erkennen, und rühmt ihn und deſſen 
Brüder als gerechte, fromme und milde Herren, *) 
Seine Lebensſatzung war: 
Leb' ih, fo leb' ich, 
Dem Keren herzlich, 


*) 3. 8. Erich Tauſend. Achte Hundert. Pr. 95. 
VI. AR * 
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Dem Fürſten treulich, 
Dem Nächten redlich.) 

Sein Dienft war Eein Hofdienft mit der Zunge und mit 
dem Blike, nicht im Tafelzimmer, fondern zu Kath 
und That. 

Seder wis bei Hofe dienen, aber mehrentheild nur 

immer 
Nicht beim Sorgen, nicht beim Dutden, fordern nur 
im Tafelzimmer.**) 

Was Wunder, wenn der gerade ehrlihe Rath, der 
Alles kurz und gut bei feinem rechten Namen nannte, 
viele Feinde unter jenen Hoflenten zählte, deren eitles 
und falfches Treiben er fo ſcharf in feinen Verſen züch— 
tigt? Zwar ſpricht ſich Logau nie beftimmt darüber 
aus, daß er jemals bei feinem Fürften in Ungnade ges 
vathen fei; «ber feine allgemeinen Klagen über die 
Fuchsſchwänzerei und Hinterliftigkeit der Höflinge laſſen 
auf foldye Verhältniſſe ſchließen. Wie dem auch ge- 
wefen fein mag, fo blieb Logau in unveränderter Liebe 
feinem Seren getreu, und wenn diefer ihm auch nicht 
immer gewogen war, fo meinte der edle Rath: 

Wer tft, der feinen Rath dem Herren redlich giebt? 

Der, den fein Fürſt, nein der, der feinen Fürſten tiebr. **%) 


) &. unfre Sammlung, ©. a0. 


A u a —— 


ep a ee. ; 


») Ebendef. ©. 80. Vgl. Erſtes Tauſend. Fünftes 


Hundert. Nr. 3 
» Ebendaf. ©. 52. Vgl. S. 107. 
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Wie glücklich mußte füh ein Mann von diefem Charak— 
ter und in diefen Berhältniffen fühlen, wenn es ihm 
vergönnt war, der Kanzlei und dem Hofe zu entfliehen 
und auf feinem väterlichen Gute freie Luft zu fehöpfen! 


Das Zanfen der Parteyen, 
Der Überlauf des Volks, ded Hofes Schwelgereien, 
Berleumdung, Neid und Daß, Trug, Heuchelei und 

Höhnen, 

Die ausgeſchmückten Wort' und fälſchliches Beſchönen, 
Das hatte hier nicht Statt. Ich konnte fein mein eigen, 
Und alle meine Müh' zu meinem Beſten neigen. 
D Feld, 9 werthes Seid, ich muß es nur befennen: 
Die Höfe find die Höll', und Himmel du zu nennen, ”) 


Bon feinen häuslichen Verhältniſſen hat uns Logan fehr 
wenig verrathen; jedoch zeigt er in vielen Sprüchen 
eine tiefe und gemüthliche Einficht in das Familienleben 
und die Hauswirthfchaft, und da er fein Baus fein Ko: 
nigreich nennt, **) fo iſt zu vermuthen, DaB er in feinen 
vier Wänden weder Tyrannei geübt, noch Sklaverei 
erduldet habe, Daß er zweimal verheirathet gewefen 
und aus der letzten Ehe einen Cohn hinterlaffen hat, 
it ſchon oben erwähnt worden, In den Lehren, Er: 
mahnuıngen, Strafreden und Spottfyriihen, welde Lo— 
gau feiner Zeit ertheilt, ohne darin auf eigene Ver— 
hältniffe und Schidfsle anzufpielen, bewährt er einen 


*) ©. Zugabe zum dritten Tanfend. Nr, 56. Bol. Erfied 
Zaufend, Achte) Hundert. Nr. 99. Drittes Hundert. Nr. 4. 
) S. Erſtes Taufend. Fünftes Hundert. Nr, 3. 

**2 
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überaus Elaren umd tüchtigen Hausverſtand, welcher alle 
Seiten und Winkel ded Lebens mit fcharfen Bliden 
durchmuſtert hat, und überall den Nagel gleich auf den 
Kopf zu treffen weiß, Gein Scherz, Spott und Unwille 
find nirgends vderflächlich, nirgends ohne eine gemüth— 
liche Unterlage, fie mag nun religiös, moralijch oder 
patriotifch fein.*) Darin eben liegt die eindringliche und 
ergreifende Kraft der Satyre unſres Dichters, 

Logan’s Poeſie ift originell und ein treues Abbild 
feines eben gefchilderten innern und äußern perſonlichen 
Charakters. Kräftig, ſchlicht, gerade und gediegen, 
allen falſchen und eiteln Schmuck verachtend, ſtrömt ſein 
Gedanke in kurzen Sätzen dahin, weniger bekümmert um 
eleganten Styl und wohlklingenden Vers, als um ganzes 
und unumwundenes Ausſprechen deſſen, was er will und 
meint.**) Sehr viele feiner gnomiſchen Stücke haben 
den treffenden Schlag und Fall altdeutfcher Volksſprüche, 
und prägen ſich, wie dieſe, augenblicklich und unvertilg— 
bar dem Gedächtniſſe des Hörers ein; andre empfehlen 
fi durch die mahlerifche Kraft ihrer Gleichniſſe, noch 


*) Wir nehmen natürlich einige tbells überſetzte, theils 
nachgeahmte wortfpielende Einfälle und witzelnde Bilderchen 
aus, deren Natur an und für fich gehaltlos iſt. 


**) Auch hier müffen wir wieder manche Fünftliche Epi— 
grammenſpiele ausnehmen, ald fremden Zufeg in der Los 
gauiſchen Poefie. 
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andre durch die innige Gemüthlichkeit ihrer Empfinduns 
gen. Daß der gerade und fchlichte Sinn diefes Dichters 
die Laſter, Gebrechen und Lächerlichkeiten feiner Zeit 
bier und da auf eine fo kecke und freie Weife angreift, 
daß unfre Zeit ein Ärgerniß daran nehmen möchte, läßt 
ſich erwarten, kann aber ihm und ſeiner Zeit eben ſo 
wenig zum Vorwurf, als der unſrigen zum Verdienſt 
angerechnet werden,*) Leſſing und Ramler haben den 
guten Logau nicht beffer ehren zu konnen geglaubt, ale 
daß fie ihn dem Martial, Katull und Dionyfius Kato an 
die Seite geftelt. Aber Logau follte in feiner Drigi- 
nalität nicht verglichen werden, am wenigften mit frem- 
den Dichtern, Er ift ganz und überall nur er, und wo 
er fremden Wißfpielen nachtändelt, verliert er fich ſelbſt 
fo ganz, daß auch wir ihn dort als verloren vergefien 
müffen, Über die Sprache übt er eine große Gewalt 
und greift mit kühner Hand in ihren neueröffneten 
Schätzen umher. Die Nachläffigkeit und Flüchtigkeit 
feines Styls find nicht ohne Grund getadelt worden, 
aber die freie Grazie feiner lakoniſchen Mufe miißte da: 
neben auch um fo freudiger anerkannt werden. Wo 
wirkliche Mängel und Verſtöße in der Behandlung der 
Sprache oder im Bersbau ſich finden, da erklären fie 
ſich theils aus der Urt und Weife, wie Logan ſchreiben 


*) Aber ein Sammler für unfre Zelt muß darauf 
Rückſicht nehmen. 
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mußte, theils auch aus ſeinen Geundſahen in un 
anf Gehalt und Form, 

Die Gedichte Logan’s kamen ſehr früh in Ver- 
geffenheit, Ob die Richtung, welche der Geſchmack des 
deutfchen Publikums duch das pomphafte und ſchwül— 
ftige Formenwefen der Lohenfteinifchen und Hoffmanns: 
waldauifchen Schule annahın, jeden Sinn unempfünglich 
machte für die kräftigen und reinen Naturtöne der Lo- 
gauifchen Mufe, oder ob äußere Schickjale die Verbrei— 
tung der beiden Sammlungen feiner Sinngedichte hemm- 

‚ten: fo viel ift ausgemacht, daß weder Logau's Cohn, 
Friedrich Balthafar, noch auch Heinrich Wil: 
beim von Logau, der Herausgeber des Poetifchen 
Beitvertreibs und Vergnügens, ihres großen 
Ahnherrn und feiner Gedichte irgend mo nur mit einem 
Worte Erwähnung thun, und der erftere, welcher ein 
Merk von Chriftian Gryphiws*) wider des Ver: 
faffers Wiffen und Willen abdrucken ließ, gedachte nicht 
daran, feines Baters Gedächtniß durch eine wiederholte 
Auflage der Sinngedichte zu erneuen.“) Zu Anfange 


*) Entwurf der Ritterorden. 


») Nicht einmal Neumark in feiner Gefchichte der 
Sruchtbringenden Geſellſchaft gedenkt Kogau’s als eines 
duch Schriften befannt gewordenen Mitgliedes. Gottr 
fcbed kann Logau’d Namen wicht richtig fehreiben, 
und der aelehrte Morhof nimmt fo wenig Rüdfiht auf 
deſſen Sinngedichte, daB er fie entweder gar nicht gu 
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des achtzehnten Jahrhunderts fiel der Lange in Vergeſſen⸗ 
heit begrabene Dichter in die Hände eines unberufenen 
Auferweckers, welcher ihn mit ungeſchickter Hand über: 
arbeitete oder vielmehr zerarbeitete. Der unbekannte 
Herausgeber von ©. v. G. Auferweckten Gedich— 
ten (Frankfurt und Leipzig 1702. 8.) hat eben fo ſchlecht 
ausgewählt, als verändert, und fich noch dazu erlaubt, 
eine Anzahl Läppifcher und unzüchtiger Verfe verſchiede— 
ner andrer Dichter den Loganifchen anzuhängen. 

In der Mitte deffelden Sahrhunderts endlich, jener 
regen und thätigen Zeit des Wiederauflebens der deut- 
ſchen Poeſie und Kritik, erfand auch der madere Logau 
feinem Baterlande wieder, zwar nicht in ganz Achter und 
vollftändiger Geftalt, aber doch Eenntlicdy genug, um 
von den Bejten der Nation erkannt und gewürdigt zu 
werden. Leffing machte in den Literaturbriefen 
(36. und 43.) zuerft auf Logau’3 Sinngedichte aufmerk- 
fam, und empfahl fie mit warmer Theilnahme feinen 
Zeitgenofjen. Im Jahre 1759 gab er in Verein mit 
KRamler, welcher, wie fich errathen läßt, an diefen 
alten Berfen vollauf zu feilen und zu rafpeln fand, eine 
Auswahl Logauiſcher Sinngedicdhte heraus, welcher 

nach feinem Tode eine zweite von Ramler noch einmal 


Eennen, oder, was fchlimmer wäre, ganz zu verachten 
fcheint; denn er fordert Wernicken auf, den europäftfchen 
Bölkern zu zeigen, dag die deutfche Sprache auch im Stande 
fel, die epigrammatifche Kürze zu erreichen. 
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überarbeitete und vermehrte folgte (1791). Beide hatten ſich 
auf folgende Weiſe in die Arbeit getheilt. Leſſing über— 
ließ dem deutſchen Batteux die Wahl und Ausfeilung 
der Stücke; er felöft feste eine Lebensbefchreibung des 
Dichters auf und fügte ein Wörterbuch iiber die Logani: 
ſche Sprache Hinzu. Diefe Arbeiten Leffings, fo wie 
die erfte Berkiindigung feines entdeckten poetifchen Schaz« 
305, finden ſich in feinen Schriften und haben ihren 
Werth nicyt verloren, indeffen Ramler’s kritiſches 
Berfahren jest nur noch ald ein Literarifches Kurioſum 
Sntereffe Haben kann. 

©eit diefer Zeit ift Logau in Deutfchland befann- 
ter geworden, als feine Zeitgenoſſen Opis, Slem- 
ming und Gryphius, und felbft die alltäglichſten 
Anthologen haben ihre Sammlungen mit Logauifchen 
Sinngedichten in Ramlerifchen Überarbeitungen gefpidt. 
Unter den deutschen Literaturhiftorifern hat namentlic) 
Franz Horn denpoetifchen Charakter Log au's geift: 
reich aufgefaßt und gewürdigt. *) 


) über das Gefchlecht der Zogau f. Sinapius Schle: 
fifche Kurtofitäten. Über Sriedrih von Logau, kef 
fing’3 Notizen in den Vorreden der angeführten Auswahl 
von ihm und Namler. Franz Horn's Poeſie und De: 
redſamkeit der Deutfchen, Bd. I, ©. 200 fi. 
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Der Freiherr Hans Aßmann von Abſchatz 
wurde den 4ten Februar 1646 zu Würbitz) in Schleſien, 
einem dem Abfchasifchen Gefchlechte zugehörigen Ritter 
gute**) geboren. Gein Vater, Sohann Amann 
von Abſchatz, war ein durd Würde und Tüchtigkeit 
ausgezeichneter Mann, ***) und feine Mutter Marga⸗ 
vetha ſtammte aus dem Kanitziſchen Hauſe ab. Im 
vierten Jahre ſeines Lebens bekam der Knabe die Blat— 
tern, welche, wie er felbft berichtet, feine Haut tief bes 
narbten, und im folgenden verlor er feinen Vater, Um 
diefelbe Zeit verheerte eine große Feueröbrunft Hans umd 
Hof des Abſchatziſchen Nitterfises und brachte den Kleinen 
Hans Amann in Lebensgefahr, Geine Mutter leitete 
mit frenger Sorgfalt feine Erziehung und Bildung, 
und ließ ihm die erften Anfangsgründe der gewöhn— 
lichen Schulkenntniffe durch häuslichen Unterricht bei— 
bringen. In feinem dreizehnten Jahre wurde auch. die 
Mutter ihm durch den Tod entrifjen, und die Pflicht, 
den Unmiindigen zu leiten umd zu fördern, ftel nun feinen 
Dermandten zur, welche fich derfelben auch mit gewiſſen— 

hafter Liebe und thätigem Eifer unterzogen. Sie brach— 


*) Auch Wörbit gefchrieben. Lateinifch Wirwicium. 


**) Die übrigen Gefchlechtsgüter feines Stammes waren: 
Nieder: Götfhau, Bärſchdorff, Peiſchkendorf und Kederofe. 


“) Er war Liegnigifcher Landes ſprecher (Oxrator 
Proviucialis). 
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ten ihn in das Liegnitziſche Gymnaſium, wo er, nament-⸗ 
lich unter Primti und Pitiſkus, die glüclichften Fort: 
ſchritte in allen Schulwifjenf&haften und in den beiden 
alten und auch einigen neueren Sprachen machte. Nach— 
dem er diefe Anſtalt fechs Jahre lang beſucht hatte, be= 
309 er die Univerfität Straßburg, die er in der Folge 
mit Leyden vertaufchte. Er ſtudirte hier und dort die 
Rechte und Staatswiffenfchaften mit feurigem Eifer 
und glänzendem Erfolge, ohne jedoch in dem Beftreben, 
ein tüchtiger Richter, Rath oder Gefandter zu werden, 
die jeden Stand erleuchtenden und zierenden Studien 
der humanen Gelehrfamkeit zu vernachläffigen. Um 
feine Weltkenntniß zu erweitern, bereifte er nach vollen- 
deten Studien drei Sahre lang Holland, die Niederlande, 
Frankreich und Italien, und kehrte in feinem dreiundzwan⸗ 
zigften Jahre nach Schlefien zurück. Er bezog die väterli: 
den Güter, deren Vewirthſchaftung er übernahm, und 
verheirathete ſich bald darauf, gegen das Ende des Jahres 
1669, mit Inne von Hund, der Tochter eines be⸗ 
nachbarten Edelmanns. Ceine.folgenden Jahre bezeich— 
nen einige Häusliche Unfälle, der Tod zweier Brüder, 
eigene Kränklichkeit und Mißwachs. Aber feine Ehe 
fegnet Gott mit ſchönen und gefunden Kindern, und die 
Feuersbrünfte, welche drei benachbarte Ortfihaften ver: 
heeren, ziehen an feinen Käufern und Scheuern worüber, 

Im Jahre 1675 ftarb der legte Sproß des Piafti- 
ſchen Stammes, der junge hoffnungsvole Georg 
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Wilhelm, Herzog von Brieg, Wohlen und Liegnistz. 
Neben ihm, fagt Abſchatz, ward die Freipeit Schle— 
fiens begraben, Die drei genannten Herzogthümer wurz 
den num, als offene Lehen, von dem Kaifer Leopold 
eingezogen, und es Ing den Kreunden des Baterlantes 
deingender ald jemals ob, am die Erhaltung der alten 
ſchleſiſchen Rechte und Freigeiten zu denken, In diefer 
ſchwierigen und wichtigen Lage der Dinge wurde Abs 
ſchatz aus feiner Ländlichen Zurückgezogenheit hervors 
gerufen und an das Ruder der vffentlichen Gefchäfte 
feines Baterlandes, des Fürftentgums Liegnie, geſtellt. 
Sein voller Titel nennt ihn Landesbeſtallten des Fürften- 
thums Liegnitz und Ordinär - Deputirten bei den Fürſten⸗ 
tagen zu Breslau. Auch ftand er zweimal der Präfektur 
der Landesfteuern vor, und wurde überhaupt mit den 
wichtigften und ehrenvollſten Nufträgen in innern und 
äußern Angelegenheiten des Landes wiederholt bekleidet, 
Zweimal ging er als Gefandter an den Eaiferlihen Sof 
nad Wien, zuerft im Auftrage feines Fürſtenthums, 
nachher als Bevollmächtigter für ganz Sthlefien. Bet 
diefer lesten Gefandtfchaft zeichnete ihn der Kaifer durch 
die gnädigfte Aufnahme aus und erhob ihn aus dem rit- 
terlichen zu dem freiherrlichen Stande. Alle diefe Ehren 
und Gefhäfte machten den wadern Mann weder ftolz, 
noch fumpften fie ihm den Sinn für häusliches Leben 
und ländliche Wirthfchaft ab. Gern kehrte er aus’ den 
ängftlichen Treiben der politifchen Berhältniffe auf feine 
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Güter in den Kreis ſeiner Familie zurück und vertauſchte 
die Feder mit dem Pfluge. Hier genoß er des reinſten 
Glücks in der Liebe feiner getreuen Lebensgefährtin und 
feiner wohlerzogenen Kinder; die Mufe Eehrte bei ihm 
ein und zerftreute die Wolken, welche die Gorge fir die 
Zukunft feines Baterlandes um feine Stien gelegt hatte; 
Gott fegnete fein Thun und mehrte feine 
Kräfte.) Einige Todesfälle ſtörten die heitere Ruhe 
feines Haufes in den nächften Jahren; er verlor zwei 
Schweſtern, einen Schwager, und feinen Schwiegervater, 
derihn als Sohn geliebt.*) Jedoch ward ihm 
auch ein tröftender Erſatz in der Verlobung feiner Toch- 
ter mit einem würdigen Bräutigam zu Theile, In den 
legten Jahren feines Lebens Elagt er über Abnahme der 
Kräfte und Wahsthum der Sorgen. Der Krieg und 
die harte Kriegöfteuer drückten feinen Beutel und er- 
ſchöpften die Quellen des Baterlandes, Sein Geift wandte, 
fih von dem Irdiſchen, das den Stürmen der Zeit fo 
ſchlecht widerftand, weiter und weiter ab, und kehrte ſich 
immer ftandhafter und entfagender dem Simmel zu. Er. 
ftarb den aaten April 1699, und nach fiebenundzwanzig- 
Stunden folgte ihm feine treue Lebensgefährtin in den Tod 
nach. Beide wurden in eine gemeinfchaftliche Gruft in der. 
Oberſtadtkirche zukiegnig mit großer Feierlichkeit beigeſetzt. 


2) Gedichte. 2. ©. 148. 
"", Ebendaf. ©. 148 
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Die Gedichte des Freiherrn von Abſchatz ſind 
bisher weniger gewürdigt worden, als fie es verdiene. 
Die meijten Literatoren übergehen feinen Namen ganz 
in der Gefchichte der deutfchen Poefie, andre nennen ihn 
obenhin in der langen Reihe der Anhänger und Nach— 
ahmer Lohenfteins und Hoffmannswaldaw’s, als den 
Überfeger des Pastor fido. Diefe Überfegung, welche 
mwenigftens ald Sprachdenkmal unfre Aufmerkjamkeit in 
Anſpruch nimmt, hatte Abſchatz nur in wenigen Exem— 
ylaren zum Verſchenken an Freunde und Bekannte ab- 
drucken laſſen; daher diefes Buch jest zu den größten 
©Seltenheiten gehört, Das Werk fand aber fo allgemei- 
nen Beifall, daß viele Liebhaber der deutfchen Dichtäunft, 
ſelbſt aus dem äußerften Norden, (wie die Vorrede der Ab⸗ 
ſchatziſchen Gedichte meldet) Nachfrage Deswegen hielten, 
„welches denn den Freiherrn dahin bewogen, daß er feine 
Überfegung von neuem vor die Hand genommen und in 
einen weit volllommenern Stand geſetzet.“ In diefer 
neuen Überarbeitung findet fie fich in der nah) Abſchatz 
Tode veranftalteten Sammlung feiner Gedichte und Über: 
fesungen, Breslau 1704. 8°.*) Der Borreimer diefes 
Buches, vieleicht Chriftian Gryphius, deſſen An- 
fangsbuchftaben E. G. fich unter dem erften Lobgedichte 
des vorgefegten Ehrengedächtniſſes finden, giebt zu vers 
ftehen, daß die angeborene Befcheidenheit, vermöge wels 


*) Den vollſtändigen Titel f. in der Borrede, 
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her Abſchatz feine eigenen Berfe mit weit fehärferm 
Auge angefehen, als fremde, und fein friihzeitiger Tod 
ihn verhindert hätten, feine Gedichte felbft an das Licht 
zu flelen; und die Erben des Dichters beforgten, wahr: 
fcheinlich unter des genannten Gryphius Leitung, Die 
Sammlung und Bekanntmachung der poetifchen Sinter: 
Ioffenichaft des hochverehrten Freiheren. Sie entyält 
außer der Überfegung des Pastor fido und der Scherz- 
fonette -Adimari, weltliche und geiftliche Gedichte 
Inrifcher und epigrammatiſcher Gattung. Die weltlichen 
find theils Lieveslieder, unten dem Titel Anemons und 
Adonis- Blumen, theils Gelegenheitsftüde, theilö ver: 
mifchte Poeſien; die-geiftlichen hat er mit einem von 
Lohenftein entlehnten Zitel Himmelſchlüſſel ge: 
nannt, Den Schluß machen Epigramme und Reim: 
fprüche gnomifcher Gattung. 

Abſchatz bekennt fid) allerdings zu der verrufenen 
Schule Lohenftein’sund Soffmannswaldan’s, 
und verehrt den erjten auch als perfünlichen Freund, 
Daher haben fein Geift und Herz ſich nicht felten in das 
yomphafte und fchwülftige Kormenwefen, welches diefe 
Schule harakterifirt, fo ganz verloren, DaB man in man: 
Ken feiner Gedichte nur die Schule, nicht die Eigenthüm— 
lichkeit des Bekenners derfelben zu finden im Stande ift, 
Daneben muß man aber diejenigen Werke feiner Mufe 
um fo mehr bewundern, in welchen -fie entweder diefe 
Form ganz abwirft und in natürlicher Freiheit und Ans 
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muth ſingt, oder auch die weit und breit aufgeblafene 
Form duch den reichen Strom ihrer Empfindung und 
Phantaſie ausfüllt. Bon beiden Gattungen liefert unfte 
Auswahl treffliche Beifpiele. Innig warmes Gefühl 
der Liebe und Andacht durchdringt die meiften weltlichen 
und geiftlichen Lieder unfres Dichters, und felöft der 
reiche Bilderfchmud der lestern drückt den Schwung des 
frommen Geiftes nicht nieder, fondern fpielt wie mit den 
bunten Federn eines Engelsfligels um ihn her. Im eis 
nigen patriotifchen Liedern herrfcht gediegene Mannskraft, 
und ein edler gegen alles Schiefe, Halbe und Eitle em⸗ 
pörter Sinn, vereinigt mit der befcheidenen Klugheit 
eines guten deutfchen Hausvaters, fpricht ſich in den 
epigrammatifchen und gnomifchen Berfen aus. Einige 
derfelben verdienen neven den Logauifchen zu ftehen, in 
Hinficht auf Gefinnung, Gehalt und Torm.*) 


*) Die Lebensbefchreibung von Abſchatz if Hier zum 
erfien Mate vollſtändig nad den reinſten Quellen bearbeiter 
worden. Diefe finden fich in der genannten Sammlung der 
Abſchatziſchen Gedichte und Überfegungen, und find: 
M. Adam Ludwig Thebefius Leichenrede dei der Beſtattung 
des Freiherrn von Abſchatz und feiner Gemabtin, ein Muiter 
von baroder Pomp: und Schwulſtberedſamkelt. Ein in Las 
pidarfiyf abgefaßtes latelniſches Monumentum ven Mar- 
tinus Hankius, nebft den übrigen Gedächtnißreden und 
zobgedichten, welche 80 Seiten füllen, Unter den Gedich— 
sen von Abſcha find befonders ergiebig an bioarapbiichen 
Nachrichten: die Betrachtung funfzigiährigen 
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Lebenstaufs (Th. II. ©. 144 f.), worin die Begebenheiten 
eine jeden Sahreg, vom eriten big zum funfzigfien, in zwei 
DBerfen erzählt werden, denen zwei Verſe religiöfer Betrach: 
tung folgen, und eine Ioteinifhe Elegle an Primki, 
feinen alten Lehrer auf der Liegnisifchen Schule, geichrieben 
in Venedig, (Th. IT. ©. 106 ff.) Zu verglteihen auch die 
lateiniſche Elegle, Th. II. ©. 111. und das Gedicht, Th. 
II. ©. a14., Ade, o werthes Laut ꝛc. 
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Auf was Gutes iſt gut warten, 
Und der Tag kommt nie zu ſpat, 
Der was Gutes in ſich hat; 
Schnelles Gluͤck hat ſchnelle Fahrten. 


Das höchſte Gut. 


Zum hoͤchſten Gut in dieſer Welt 
Waͤhlt jeder, was ihm ſelbſt gefällt; 
Gar im Schooß fist ") der dem Glüde, 
Dem gegeben find vier Stüde: 

Ein güt’ger2) Gott, 

Ein liebes Weib, 


1) ſigt. Wohl ein Druckfehler. — 2) gütig, 
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Ein frifcher Leib, 
Ein fel’ger 1) Tod. 


Spar Ze 


Wenn die Jugend eigen müßte, 
Mas das Alter haben müßte, 
Sparte fie die meiften Lüfte. 


Das Land in der Stadt. 


Mer nah dem Land jego2) will auf dem Lande 
fragen, 

Dee irrt; Mars hat das Land Längft in die Stadt 
getragen. 


1) fell, — 2) Jebund, und fo überall. 


"Die fftumme Kunſt 


Daß jetzo die Pierinnen, 

Mars, vor!) dir nicht reden koͤnnen, 
Freu’ dich nicht, es ift ihe Wille, 
Ungehindert in der Stille 

Sich mit Rechte zu berathen 

Auf ein Urtheit deiner Thaten. 


DR ie eis 


Die Alten konnten fröhlich fingen 
Don tapfern deutfchen Helbendingen, ?) 
Die ihre Väter ausgeuͤbet. 


3) für. — 2) Heldensdingen. 
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Wenn?) Gott uns ja no?) Kinder giebet, 
Die werden unfter Zeit Beginnen 
Beheulen, nicht befingen Eönnen, ° 


Adelösfeinde 


Edelleute muß man laſſen 
Von den Eſelleuten haſſen; 
Wer mir gut iſt, meint es gut 
Auf das edle Nitterblut. ?) 


Mn cf ae 


Unſre Welt iſt ſchlaͤgefaul, 
Setzt ſich wie ein ſtaͤtig Gaul. 


1) Wo. — 2) noch und ja. — 3) Ritters-Blut. 
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Will fie Gott zu Stande bringen, 
Muß er fie mit Feuer zwingen. 
Sene Melt ertrank durch Fluth, 
Diefe Welt erfordert Gluth. 


Beier Rh Sin 


Da zuerft dich *) nannte Nhein, 


Mollte, glaub’ ih, ſprechen Wein: 

Der zuerft dich *) nannte Rhenus, 

Mollte, glaub’ ih, fprechen Venus: 
Bas die Venus im Ratein, 


Iſt und, Rhenus, deutſch, dein Mein. 


Stadtleute und Dorfleute, 


er find Bürger? Nur Verzehrer. 
Mer find Bauern? Ihr' Ernährer. 


1) Dich erſtlich. 
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Sene machen Koth aus Brote, : 
Diefe machen Brot aus Kothe, 
Wie, daß denn der Bürger Orden 
Höher als der Bauern worden ? 





Weltbeherrſcher. 


Gott, Fleiß und die Gelegenheit 
Beherrfchen Menfchen, Welt und Zeit: 
Gott ift in Nöthen anzuflehn, 
Gelegenheit nicht zu verfehn, 
‚Der Tleiß muß fort und fort gefchehn. 


11 
Bittre Liebe 


Lieben iſt ein ſuͤßes Leiden, 

Wenn's nicht bitter wird durch Scheiden; 
Bittres will ich dennoch leiden, 

Daß ich Suͤßes nicht darf meiden. 


6666 


Den Geizhals und ein fettes Schwein 
Sieht *) man im Tod' erſt nuͤtzlich fein. 


Da8E Vergangene, 


Wer jetzo berathen will die vergangnen Sachen, 
Der wird junge Weiber auch aus den alten machen, 


1) Schaut, 
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Das Befte der Welt. 


Weißt du, was in dieſer Welt 
Mir am meiſten wohlgefaͤllt? 

Daß die Zeit ſich ſelbſt verzehret, 
Und die Welt nicht ewig waͤhret. 


Hoffnung und Geduld. 


Hoffnung iſt ein feſter Stab, 
Und Geduld ein Reiſekleid, 

Da man mit durch Welt und Grab 
Wandert in die Ewigkeit. 


13 


Unbefounene Sorgen, 


Das Fleiſch Focht langſam gar, wenn Blei liegt 
in dem Topfe: 

Zu nichts iſt der geſchickt, dem Sorge fledt im 
Kopfe. 


Wahrheit im Wein, 


Wer Wahrheit ſucht z) im Wein und findet fie 
im Wein, 

Der wundre ſich nicht mehr, daß Deutfche vedlich 
fein, 


1) Sudt Wahthelt wer ꝛc. 
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Ener 


Wer alte Väter ſucht und fucht fie alle gar, 
Der koͤmmt zulegt auf den, der Anfangs Erde 


wat, 
Wer Gott zum Vater hat, der bleibet wohl ges 
adelt, 
Denn Seiner hat den Stamm von Ewigkeit ge: 
tadelt. 
U TEN 





Hoher Stamm und alte Vaͤter 
Machen wohl ein groß Geſchrei, 
Mofes aber wird Verraͤther, 
Daß dein Urfprung Erde fei. 


— — — 
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Die Natur duldet nichts Leeres. 


Der da faget, daß Fein Leer 
Irgend wo zu finden wär, 
Der hat nicht gefehn fo weit 
Sn die Beutel unſrer Zeit, 


Hier und Dort. 


Hier und Dort find Brüder zwar, 
Doch ein ganz verfchrtes Paar. 

Hier führt wider Dort viel Krieg, 
Doc behauptet Dort den Sieg. 

Jeder muß in diefen Zug, 

"Mer dem Dort dient, der ift klug, 
Dort belohnt mit lauter Gott, 

Hier bezahlt mit lauter Tod. 
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D-aoPp-IETIERRE 


Wenn *) ein gemahlter Brief und ausgefaufte 
Bullen, 

Den, der nicht edel ift,2) erſt edel machen follen, 

So kann mohl-eine Maus des Adels fi ver- 
meffen, 

Die einen folhen Brief hat unverfeh’ns gefreffen. 


Weinfreundfhaft. 


Die Freundſchaft, die der Wein gemacht, 
Mirkt, wie der Wein, nur eine Nacht. 


1) Wo. — 3) Wer edel noch nicht if ıc. 


Wozu ift Geld doch gut? 

Wer's nicht hat, hat nicht Muth, 
Wer's hat, hat Sorglichkeit, 
Wer's hat gehabt, hat Keid. 


Die befte Arzenei, 


Freude, Maͤßigkeit und Ruh’ 
Schleüßt dem Arzt die Thüre zu. 


% 


VI. 
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Wunderwerk. 





Ein Soldat kann durch Verzehren 
Sich ernaͤhren? 

Und ein Landmann durch Erwerben 
Muß verderben? 


Ehrbarkeit vollauf. 





Unſre Welt und dieſe Zeit 
Steckt voll Ehr' und Redlichkeit, 
Weil der Suͤnden ganzer Stamm 
Neulich Adelsbriefe nahm. 
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\ 


Armuth und Blindheit, 


Ein blinder Mann ift arm, und blind ein armer 
Mann, 
Meil Sener Keinen fieht, und Keiner Den fieht an, 


. Der verfohtene Krieg. 


Mars braucht T) Eeinen Advokaten, 
Der ihm ausführt feine Thaten; 
Keinem hat er nichts genommen, 
Wenn?) er nichts bei ihm befommen; 
Keinem hat er nichts geftohlen, 

Denn 3) er nahm es unverhofen; 
Keinen hat er je gefchlagen, 

Der ſich ließ bei Zeiten jagen. 


1) dat, — 2) Ro. — 3) Dann. 
9% 
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Mas er von der Straße Elaubet, 

Iſt gefunden, nicht geraubet; | 

Haus, Hof, Scheun und Schopf geleeret, 
St, ein Stüde Brot begehret; 

Staat, Land, Menfh und Vieh vernichtet, 
Sit, des Herren Dienft verrichtet; 

H —, faufen, fpielen, fluchen, 

Iſt, dem Muth Erfriſchung ſuchen; 

Nicht mehr) Menſch fein an Geberden, 
Iſt, ein braver Kerle werden; 

Endlih ?) dann zum Teufel fahren, 

Iſt, den Engeln Muͤh' erfparen. 


Lebensfagung. 
Leb' ich, fo leb' ic, 
Dem Herren herzlich, 
Dem Fürften treulich, 
Dem Naͤchſten redlich. 
Sterb' ih, fo ſterb' ich. 


3) Mehr kein. — 3) Leslich. 


Krieg und Bein 


Soldaten und der Wein, wo die zu Gafte Eommen, 
Da ift Gewalt und Recht dem MWirthe bald be— 


nommen. 
Der Wirth kann diefen zwar zum Haufe treiben 
; aus, 
Sen’ aber räumen weg den Wirth und auch fein 
Haus. 


Runderwerfe 


Ds Eein Chrift jegt Wunder thut, 
Macht, der Glaub’ ift nicht recht gut. 
Drum ift rechter Glaub’ jegunder 

Sur ſich felbft ein großes Wunder, 


22. 
Über feine Sinngedidte, 


Dip meine Reime Elar, rund 2 klug nicht fallen 
koͤnnen, 
Iſt nicht der Sprache Schuld, die Schuld iſt 
meiner Sinnen. 
Iſt loͤblich etwa nicht, was ich hier ſchreibe das, 
Iſt loͤblich etwa doch, daß ich verſuche was. 


Shlaf und oh 


> 


Schlaf und Tod der macht Vergleich 
Zwiſchen Arm und zwiſchen Reich, 
Zwiſchen Fuͤrſt und zwiſchen Bauer, 
Zwiſchen Biedermann und Lauer. *) 


*) D. h. ein verftedter Schelm. 
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Krieg und Hungen, 


—— — 


Krieg und Hunger, Kriegsgenoß, 
Sind zwei ungezog'ne Bruͤder, 
Die durch ihres Fußes Stoß 
Treten, was nur ſtehet, nieder. 
Jener fuͤhret dieſen an; 

Wann mit Morden, Rauben, Brennen 
Jener hat genug gethan, 

Lernt man dieſen recht erſt Eennen, 
Denn er iſt ſo raſend kuͤhn, 

So ergrimmet und vermeſſen, 
Daß er, wenn ſonſt Alles hin, 
Auch den Bruder pflegt zu freſſen. 


24 
Der Ruchloſen Freudenlied. 


Weil das Leben bei, uns bleibt, brauchen . wie 
das Leben, 

Kommen wir in Himmel nit, Fommen wir da- 
neben. 


Nicht zuviel, 


Ein vafches Pferd nur immer jagen, 
Ein faubres Kleid nur immer tragen, 
Den nügen Freund nur immer plagen, 
Hat niemals langen Nug getragen. 


Uber feine Reime 


—— — 


So ich Reime wo geſchrieben, 
Schrieb ich mir fie, mich zu.üben, 
So fie Andern wo belieben, 

Eind fie Andern. auch gefchrieben. 


Die -SGänden. 


Menſchlich iſt es, Suͤnde treiben, 
Teufliſch is, in Sünden bleiben, 
Chriſtlich iſt es, Sünde haffen, 
Goͤttlich iſt es, Suͤnd' erlaſſen. 
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x 


Friedensrecht und Kriegsrecht. 


Wenn Einer will das Recht ſtudiren, 
So muß fünf Jahr' er dran verlieren. *) 
Das Net, das Krieg jegt eingeführet, 
Wird bei fünf Zagen ausſtudiret. 


— 


Durch Mühen, nicht duch Schmeicheln. 


Redlich will ich lieber ſchwitzen, 
Als die Heuchlerbank beſitzen. 
Beſſer, harte Faͤuſte ſtrecken, 

Als von fremdem Schweiße lecken; 
Beſſer, was mit Noth erwerben, 
Als gut leben, furchtſam ſterben. 


*) D. h. daran wenden, 


Bergebene Arbeit, 


Einen Mohren weiß erwafchen, 
Trinken aus gelesrten Flaſchen, 
Einen Eſel nadt befcheeren, 

Eine raube Sadpfeif hären, *) 
Einen Pelz im Heißen baden, 

Mit dem Siebe Waffer laden, 
Einem Zauben Lieder fingen, 

Sand in ein Regiſter bringen, 

Sn den Wind und Waffer fehreiben, 
Flugwerk ohne Flügel treiben, 

Auf den Sand Pallaͤſte bauen, 
MWeibern auf die Tuͤcken ſchauen, 
Wind, Luft, Lieb’ und Rauch verhalten, 
Juͤnger machen einen Alten, 

Einen duͤrren Wetzſtein mälten, 
Dften fegen zu dem Weften, 


1) Sackpfeif abehären, d. &. die Haare auszichn.- 


283 


Allen Leuten wohl behagen, 

Allen was gefällig fagen: 

er fi) deß will unterftchen, 
Muß mit Schimpf zuruͤcke gehen: 


Der Kriegshund. 


Hunde, die das Vieh behuͤten, 
Hunde, die am Bande wuͤthen, 
Hunde, die nach Wilde jagen, 
Hunde, welche ſtehn und tragen, 
Hunde, die zu Tiſche ſchmeicheln, 
Hunde, die die Frauen ſtreicheln, 
Dieſe Hunde gar zuſammen 
Kommen nur aus faulem Stammen. 


Aber ich bin von den Hunden, 
Die ſich in den Krieg gefunden, 
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Bleibe nur, wo Helden bleiben, 
Mann fie Küh’ und Pferde treiben, 
Habe Buͤndniß mit den Dieben, 
Trag’ am Rauben ein Belieben, 
Pflege, bin ih in Quartieren, 
Gänf und Hühner zuzuführen, 

Kann die ſchlauen Bauern fuchen, 
Mann fie fi ins Holz verkruchen, 
Mann fie nach den Pferden Fommen, 
Die mein Herr hat wo genommen, 
Kann ich fie von dannen hegen, 
Daß fie Hut und Schuh verfegen, 
Kann durh Schaden, Fann dur Zehren 
Helfen, Haus und Hof verzehren. 
Kavaliers die kann ich leiden, 
Bauern müffen mid) vermeiden, 
Bin nun drum in meinem Diden 
Hundekavalier geworden, 
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5 a hauen A - 


Die Tugend alleine giebt tüchtigen Abel, 
Das Wappengemäld’ *) 

Un Helm und an Feld 

Bedecket vergebens den inneren Zabel; 
Die Wiege des Cyrus wie Irus ift Thon. 
Ein leeres Geklaͤnge, 

Ein gläfern Gepränge, 

Sind Ahnen, wo Zugend ift ferne davon. 





Anfang und Ende, 


Der Anfang 
Sch’ auf den Ausgang, 
Der Ausgang 
Macht gut den Anfang. 


1) Wafengemält. 
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Gemwaffneter Friede, 


Krieg hat den Harniſch weggelegt, 
Der Friede zieht *) ihn an. 

Mir wiffen, was der Krieg verübt — 
— Wer weiß, was Friede kann? 


Willſt du fein bei Hofe da? 
Ei, jo lerne fprehen Sa! 
Viel Sprachen reden koͤnnen, ziert einen Hofe— 


mann: 
Wer, was der Eſel redet, der iſt am beſten dran. 


7) zeucht. 
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Berfündigungen des Sieges.') 


€ luflig, ihr Krieger, ihe werdet nun fiegen, 
Es wollte die neue Verfaſſung denn lügen! 

Die Waffen um euere Lenden gebunden, 

Eind neulich aus Häuten der Bauern gefhunden; 
Die Mittel zu Stiefeln, Zeug, Sattel, Piftoten, 
Sind ritterlicdy neben der Straße gejtohlen; 

Die Gelder zur Pflegung vom Lande gezwungen, 
Sind rüffig durch Gurgel und Magen gedrungen ; 
Die Pferde vom nüslihen Pfluge geriffen, 

Des Brotes die legten und blutigen Biffen, 

Die führen und füllen viel taufend der Wagen, 
Die H— und Buben zu Felde mit tragen; 
Daß Reuter find mieder ein wenig beritten, 

Sind Adern und Sehnen dem Lande verfchnitten; 
Ein Fuͤrſtenthum ift in die Schanze gegeben, 

Ein Handvoll von Reutern in Sattel zu heben, 


1) Zehn Derfe find gefirihen worden. 


W;eiberwort 


Wer einen Aal beim Schwanz, und Weiber faßt 
bei Morten, 
Wie fefte der gleich hält, hält nichts an beiden 
Drten, 


Ben 1,0, r 


Kirchengehen, Predigt hoͤren, 
Singen, beten, Andre lehren, 
Seufzen und gen Himmel ſchauen, 
Nichts als nur vom Gottvertrauen, 
Und vom Glauben, und vom Kieben, 
Und vom andern Gutsverüben 

Reden führen, ich will meinen, 

Die es thun, Gott, find die Deinen, 
VI. a 
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O noch lange nicht! Im Rüden 
Schmuͤtzen *) und von vorne fhmüden, 
Seinen Naͤchſten haſſen, neiden, 
Deffen Beftes ſtets vermeiden, 

Deffen Nachtheil emfig fliften, 
BZungenhonig, Herzensgiften, 

Jenes außen, diefes innen, 

Liebiih, tükifh führen Eönnen: 
Meint du, daß dem Chriftenleben 
Beides ähnlich fei und eben? 


Gott bat neben fich gefeget 

Auch den Naͤchſten, wird verleget 

Durch den Dienft, der ihn gleich Liebet, 
Und den Nächten übergiebet. **) 

Halbe Chriften find zu nennen, 

Die da Gott und Näcdjften trennen. 


*) D. h. beſchmutzen, durch Verlaͤumden :c, 
**) D. h. verlaſſen, aufgeben... 
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Namen ohne Sache. 


Was hat doch wohl fuͤr Staͤrke 
Ein Glauben ohne Werke? 
Wozu ſind doch die Titel, 
Bei welchen keine Mittel? 


Heutige Weltkunft, 


Anders ſein, und anders ſcheinen, 

Anders reden, anders meinen, 

Alles loben, Alles tragen, 

Allen heucheln, ſtets behagen, 

Allem Winde Segel geben, 

Boͤſ' und Guten dienſtbar leben, 
3* 
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Alles Thun und alles Dichten 
Bloß auf eignen Nugen richten: 
Mer fich deffen will befleißen, 
Kann politifch heuer heißen. 


Augen, Ohren, Mund, 


Aug’ und Ohren find die Fenfter, und der Mund 
die Thür ins Haus: 

Merden diefe *) wohl verwahret, geht nichts Boͤ— 
fes ein und aus. 


1) Diefe wann fie 
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Der angehende Friede 


Die Waffen find verknüpft in eine Friedens— 
pflicht, 

Die Schulden aber, noch die Steuer nimmer 
nicht. 


Genießleute des Friedens. 


Wer wird, nun Friede wird, bei ſolcherlei Ver— 
wuͤſten 

Zum erſten kommen auf? Die Henker und Ju— 
riſten. 
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Was fremde Huͤlfe ſei, das fuͤhlſt du, Land, 
allhier: 

Die Huͤlfe a ſich *) ſelbſt, das Fremde ließ 
man dir, 


De BT ein DZ 





Was haſſet doch den Edelmann der Buͤrgersmann 
ſo viel? 

Er neidet das, was er nicht iſt, und gerne wer— 

den will. 


1) ihr. 
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Scherz und Shimpf. 


Fluth, die nicht erſaͤuft, nur badet, 
Schimpf und Scherz, der Keinem ſchadet, 
Gluth, die waͤrmt und nicht verbrennet, 
Zucht, *) die ruͤhret und nicht nennet, 
Mer nicht diefe mag erdulden, 

Giebt Verdacht von fondren **) Schulden, 


Die Freundſchaft der Großen. 


Gut trinken und gut effen, 
Des Unrechts ganz vergeffen, 


*) D. h. firafende Ermahnung. 
*5) D, h. befonders großen. 
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Sich felber *) nimmer fhonen, 
Nie denken and Belohnen, 
Dies find die eignen Gaben, 
Die Herrenfreunde haben. 


Drohungen 





Ein Fluß verraͤth duch Naufchen ſich, daß cr 
fehe tief nicht lauft, 

Ein Bote, daß er müde fei, wenn er fehr fhwist 
und fhnauft: 

Mer allzufehe mit Worten pocht, giebt leichtlich 
an den Tag, 

Das feine Lunge ziemlidy viel, das Herze nichts 
vermag. 


1) felbiten. 
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Leid und Freude 


* 


Iſt ein Boͤſer wo geſtorben? 
Traure! Denn er iſt verdorben. 

Iſt ein Frommer wo verſchieden? 
Freu' dich! Denn er iſt im Frieden. 


Hunde und Schmeichler. 


Heuchler und Hunde belecken den Teller; 
Jene ſind Schmeichler, und dieſe ſind Beller; 
Dieſe bewachen, *) bei denen fie zehren, 
Sene verzehren bie, welche fie nähren. 


1) bewahren. 


' 
. 


Wie kindiſch ifE der Menſch! Er fehne fi, dag 
er liege 

Nicht dort in’d Vaters Schooß, nur hier im Wuft 
der Wiege. 


Sinngedidhte. 


3mweite8 Su 














Das Weib fohweige, 


Weiberlippen ſind geſchaffen 
Mehr zum Kuͤſſen, als zum Klaffen. 


ME re 


Der Tod ift unfer Vater, von dem uns neu 
empfängt 

Das Erdgrab, unſre Mutter, und uns in fih*) 
vermengt. 

Mann nun der Tag wird Fommen, und da wird 
fein die Zeit, 

Gebiert und diefe Mutter zur Welt der Ewigkeit. 


—— — 


1) ihr, 
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Friedenskrieg. 


Der durch Waffen uͤberwunden, 
Hat noch lange nicht geſieget; 
Friedemachen hat erfunden, 

Daß der Sieger unten lieget. 


Weltglauben. 


Treu' und Glauben iſt zerriſſen, 
Dran die Welt zuſammenhing; 
Dieſes macht, daß ſo zu Biſſen 
Aller Länder Beſtes ging. 
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N SR Ma > Sa 


Luth'riſch, Pap'ſtiſch und Kalviniſch, dieſe Glau— 
ben alle drei 

Sind vorhanden; doch iſt Zweifel, wo das Chri—⸗ 

ſtenthum dann fei. 


er penke 


Fuͤrſtengaben ſind wie Baͤche, ſtuͤrzen immer 
gegen Thal, 

Treffen ſo nur, wie ſie treffen, ungefaͤhr und 
ohne. Wahl, 
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Does ueue Sasse 





Abermals ein neues Jahr! Immer noch die alte 


Noth! 
O das alte kommt von uns, und das neue kommt 
von Gott. 
Gottes Guͤt' iſt immer neu, immer alt iſt unſre 
Schuld: 
Neue Reu' verleih uns, Herr, und beweiſ' uns 
alte Huld! 


Der Menſchen Unbeſtändigkeit. 


Sein Eigenfhaft und Art befam ein jedes Thier, 

Und wie fie einmal war, fo bleibt fie für und für: 

Der Löw’, der bleibt beherzt, der Haſe, der bleibt 
ſcheu, 

Der Fuchs, der bleibet ſchlau, der Hund, der 
bleibet treu, 
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Der Menfh nur wandelt fih, vermummt fid 
immerdar, 

Iſt diefe Stunde nicht der, ber er jene war, 

Was dient ihm dann Vernunft? Sie hilft dahin 
ihm ein, 

Dog er kann mit Vernunft recht unvernünftig fein. 


eistesinnew 


Wenn Weiber Reime fchreiben, ift doppelt ihre 
Zier; 
Denn ihres Mundes Nofe bringt nichts als Ro— 
fen für. 


VI. 4 


Bet unf. 


u 


Die Meltgunft ift ein: See, 
Darinnen untergeh’, 

Mas wichtig ift und ſchwer, 
Das Leichte ſchwimmt daher. 


Die blühende deutfche Sprache, 


2.27 202 


* 


Deutſche ſind ſo alte Leute, 

Lernen doch erſt reden heute; 

Wenn ſie lernen doch erſt wollten, 
Wie recht deutſch ſie handeln ſollten! 
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"Der len az 


Bei Hof' iſt meiſtens der ein tapfrer Edelmann, 
Der Rein'kens Hintertheil im Wappen weiſen 
kann. 


Beute aus dem deutſchen Kriege. 


Was gab der deutſche Krieg fuͤr Beute? 
‚Biel Grafen, Herren, Edelleute. 

Das deutfhe Blut iſt edler worden, 
Weil fo geſchwaͤcht der Bauern Drden. ") 


1) Bauer : Orden, 
Ä 4% 
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Der vereinigte Glauben. 


Ein Reichstag ift nicht weit, 
Da aller Gtaubensftreit 

Mird ganz befchieden werden: 
Wann Gott hier von der Erden 
Wird haben alle Welt 

Bor?) feinen Thron geftellt. 


Gin Fürftentrath 


er it, der feinen Rath dem Herren redlich 
giebt ? 
Der, den fein Fuͤrſt, nein der, der feinen Tür: 
ſten liebt. 


ı) Für. 
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Ein unruhig Gemüth, 


Ein Muͤhlſtein und ein Menfchenherz wird flets 
herum getrieben, 

Wo beides nichts zu reiben hat, wird beides felbft 
zerrieben. 


Nenne mir den weiten Mantel, drunter Alles 
ſich verſtecket! 

Liebe thut's, die alle Maͤngel gerne huͤllt und 
fleißig decket. 


Dr ER r 


Diefer Monat ift ein Kuß, den der Himmel 
giebt der Erde, 
Daß fie jego feine Braut, Fünftig eine Mutter 
werde. 


Die chriſtliche Liebe, 


Weiland war die Lieb’ ein Teuer, wärmen*) war 
ihr nüger Brauch; 

Nun fie aber ift erlofchen, beißt fie nur, als wie 
der Rauch. 


2) wärmer. Wahrſcheinlich ein Drudffehler: 
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Sein, und nicht feheinen. 


Bo viel Zunge, 
Da viel Lunge, 
Mo viel Schein, 
Da kein Sein, 
Mo Wohlmeinen, 
Da Eein Scheinen, 
Wo viel Herz, 

Da kein Scherz. 


Menſchliche Shorheit. 


Wann keine Thorheit mehr wird fein, 
So wird die Menſchheit gehen ein. 
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Der Krieg macht Sinnen voller Lüfte, 
Die Länder aber oͤd' und wuͤſte. 

Wenn aber dieſes nur nicht waͤr', 

Er machet auch den Himmel leer. 





Die Herzenskirche. 


Man kann zwar alle Kirchen ſchließen, 
Doch nie die Kirchen im Gewiſſen. 
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Hofwerfzeug. 


Minter, zum Bedecken, 
Larven, zum Berfteden, 
Roͤcke, zum Verkleiden, 
Scheeren, zum Beſchneiden, 
Zangen, zum Verzwicken, 
Preſſen, auszudruͤcken, 
Pinfel,*) zum Vergolden, 
Blafen, zum Befolden, 
Dolfter,2) einzumiegen, 
Brillen, zum Vergnügen, 
Sichel, Wind zu machen, 
Mehr noch folhe Sachen 
Sind bei Hof im Haufen, 
Niemand darf fie kaufen. 


2) Perf. — 2) Pulſter. 
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Kinge Be TI 


Ein Weib, das mehr verfteht, als fonft ein 
Weib wohl fol, 

Die mag zwar was verfiehn, brauchts aber felten 
wohl, 


Kunft und Geldide 


Wiſſenſchaft und Hoͤflichkeit paaren ſich nicht 
immer; 

fters iſt ein hoͤlzern ) Haus, mo ein goldnes 
Zimmer. 


1) hölzerns. 








Hand und Treue 


Weiland war die Hand 
Unf’rer Treue Band, 

Segt legt ihre Stride 
Durch die Hand die Tüde. 


RE — 


Werden wo nicht meine Reime wohl in fremden 
Ohren klingen, 

Muͤſſen Fremde nur gedenken, es geſcheh' auch 
ihren Dingen. 

Weil die Worte, wie die Menſchen, haben auch 
ihr Vaterland, 

Gelten ſie nur da am meiſten, wo ſie lang' und 
wohl bekannt. 
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Rei and. oroh 


Wo der Geldſack it daheim, iſt die Kunſt ver- 
reifet, 

Selten, daß fih Wiffenfhaft, wo viel Reichthum, 
i weifet. 

Ob nun gleich ein goldnes Tuch kann den Efel 
deden, 

Sicht man ihn doch immer zu noch die Ohren 
‚reden. 


Menfhlider Wandel. 





Unſres Lebens ganzer Wandel ſteht im Lernen 
und Vergeſſen; 

Das Vergeſſen nur und Lernen wird gar ſelten 
recht gemeſſen. 
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Mas vergeffen follte bleiben, wollen wie am lich» 
ſten wiſſen, 

Was gelernet ſollte werden, wollen wir am lieb⸗ 
ften miffen, 


Die deutſche Syrade 


t Deutſche muͤhen ſich jetzt hoch, deutſch zu reden 
fein und rein: 

Wer von Herzen redet deutſch, wird der beſte 
Deutſche ſein. 


Unna und Maria 





Wenig Annen, viel Marien 
Pflegen Mütter jegt zu ziehen. 


Berläiäumder 


Wer Verlaͤumdung hoͤrt, iſt ein Feuereiſen, 
Wer Verlaͤumdung bringt, iſt ein Feuerſtein. 
Dieſer wuͤrde nichts koͤnnen thun und ſein, 

Wollte Jener nicht huͤlfreich ihm ſich weiſen. 


Die Deutſchthümler. 


Venus man mehr nicht ſprechen, nur Luft: 

inne foll man ſagen, 

Us wenn Name zu der Sache Eönnt’ ein ander’ 
Art beitragen, 

SIE lateiniſch Kenne H—, wird Luftinne deutfc) 
nicht froͤmmer. 

Ob ein Schufter nicht verfieht, was mit Venus 
meint ein Homer, 
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Wird er fat noch minder wiffen, mas ein Deut- 
ſcher mit Luſtinne 

Fuͤr Verſtand und Deutung fuͤhrt. Wenn wir 
Chriſten in dem Sinne 

Nicht der Heiden Weſen hauften,*) wuͤrden wenig 
ihre Worte: 

Ärgern durch die bloßen Namen, die fo kenntlich 7) 
aller Orte. 


ein) Beim 


Das immerdar mein Reim, das fag’ ich nicht, 
recht laufe, 

3 ſchließe mich nicht ganz in. Schranken, die der 
Haufe 

Dem —— baut. Daß lang fuͤr kurz, 
fuͤr lang 

Daß kurz, das glaub’ ich wol, zu Zeiten ſchlich 
und fprang. 

1) Kennlich. 


) D. h. beherbergten. 


6A 


Bu Beiten fege") ich was im Kummer, was in 
Eile, 

du Zeiten hatt? ich Kurzs, zu Beiten Langeweile. 

Denn nur der Einn recht fällt, wo nur die Mei- 
nung recht, 

So fei der Sinn der Herr, fo fei der Reim der 
Knecht. 


Refo n — 


Immer duͤnkt mich, der nichts hat, der mag 
glauben, was er will; 

Denn um feine Seligkeit muͤht ſich Keiner leicht— 
lich vie, 


1) ſatzt. 
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Auf Sonoratus,. 


| Honoratus ſteiget hoch, ohne Grund, nur wie 
ein Rauch, 

Der, je höher er gleich fleigt, mehr und mehr 
verſchwindet auch. 


Ein Geiziger 


DM ann ein Geizhals ift geftorben, hebt fein Schag 
erjt an zu leben; 

Seder will bei diefem Kinde willig einen Pathen 
geben. 


[#17 


VI, 


66 


euftfreunde 


Den beweinen wir am meiften, wann er fort 
fih madt, 

Der am meiflen, weil er lebte, mit uns hat 
gelacht. 


Die Welt iſt ein gemeiner Tiſch, drauf alle Men- 
fhen efjen: 

Wohl dem, der deffen, ber ihn dedt, pflegt nim⸗ 
mer zu vergeſſen! 
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Unſer Antritt in die Zeit, unſre Thuͤr ins exfle 

Ä Sad, 
Sept in Eis, Schnee, Froſt uns aus, unter 
Falſchheit, Zeug, Gefahr. 


Der Hornung 


Your Faſtnacht ift die Welt, Thorheit klebet 
Sedem an: 

Dort wird bloß ftehn jeder Sinn, der fi hier 
vermummen Fann, 
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Daes KG 


Seine Hand leg’ an den Pflug, mer dazu be: 
rufen ward: 
Mer vergebens fist und. fault,") koͤmmt zuletzt 
auf breite Fahrt. 


Unſrer Herzen hartes Feld ſoll ſich oͤffnen zu der 
Frucht, 

Die der Hoͤchſte von uns heiſcht, und der Naͤchſte 
bei uns ſucht. 


1) feult. 
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Dar 2: Mo: i 


Einmal nur ift Mai im Sahr, immer lat das 
Gluͤcke nidt: 

Mer, wann Glüde blühet, trogt, zaget auch, 
wann Glüde bricht. 


Der Brachmonat. 


Mar, fol er. tragen Frucht, muß gebrochen wer⸗ 
den vor: 

Wen das Kreuze nicht durchwirkt, richtet Eeinen 
Sinn empor. 


Der Seumonaf, 


Gras und Blume fällt dahin durch der Senfe 
ſcharfen Streich; 

Auch der Tod haut munter zu, Der und Jener 
gilt ihm gleich. 


Der Auguſtmonat. 


as man hat gefüet aus, aͤrntet man auch 
wieder ein, 

Wie die Arbeit hier geweſt, wird die Zahlung 
dorten *) fein. | 


3) dorte. 
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Der Herbfimonat. 





Wenn man Bögel fangen will, fireut man auf 
die befte Koft: 

Wen die Welt beruͤcken will, diefen lodt fie durch 
die Luft. 


/ 


Der Beinmonat, 


Nicht bei Allen waͤchſt der Wein; Waſſer hat ein 


Jedermann: 
Giebt Gott Wein, giebt Waſſer Gott, nimmt 
man Beides dankbar an, 
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Der Wintermonat. 





Was uns Gottes Segen gab, fol man rathſam 
brauchen, fo 

Daß man auf den Winter niht, wann man alt 
ift, darbe wo. 


Der Chrifimonat. 





Chriſtus ſoll uns Alles ſein; Stunden, Tage, 
Jahr' und Zeit 

Sind durch Chriſtus, ſonſten nicht, unſer Weg 
zur Ewigkeit, 
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DIET W 


Wie vie Augen hat der Himmel, da er mit bie 
Erd’ anblidt ? 
Was für Augen hat die Erde, die fie auf gen 
Himmel fhidt? 


Weltgötter 


Obrigkeiten in der Welt pflegt zu Goͤttern Gott 
zu ſetzen; 

Obrigkeiten in der Welt werden gern aus Goͤttern 
Goͤtzen. 
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Die Gelegenheit, 


Der Wir ift zwar ein Reiſemann, der da und 
dort hin will; 

Spannt ihm nicht vor“) Gelegenheit, fo langt er 
nit ans Biel. 


Sinte li IE 


Falſchheit ſtreicht ſich zierlich am, iſt auf Mäntel 
gar befliffen ; 

Mer nur will, der Eennt fie bald, denn fie hinkt 
auf beiden Füßen. 


3) für, 


Be | 


ou 


Berfolgung. 


Diemeil Religion beftehet im Gemüthe, 
Wie dag man fie dann ſucht mit Eifen im Ge- 
blüte? 


Berhbeißgungen. 


Wer mit viel Verheißen *) zahlet, 
Bahlt mit Gelde, dad man mahlet. 


2) verheifchen. 


Der Chriften Sterndeutung. 


Chriſten brauchen”) nicht Planeten, 
Ihre Werke find Propheten, 
Segt zu Segen, jest zu Nöthen. 


z) dorfen. 
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Die jetzige Weltkunſt. 





Die Weltkunſt iſt ein Herr, das Chriſtenthum 
ihr Knecht; 

Der Nutz ſitzt auf dem Thron, im Kerker ſteckt 
das Recht. 


Kommt Wein von Weinen nicht, fo koͤmmt vom 
Meine Weinen: 

Das Saufen bringet Weh, das Fann mir Nie: 
mand neinen, 


80, 


Hofdienenr 


— — —— 


Jeder will bei Hofe dienen, aber mehrentheils nur 
immer 
Nicht beim Sorgen, nicht beim Dulden, ſondern 
nur im Tafelzimmer. 


Die Saat der Wahrheit. 





Wer bei Hofe Wahrheit ſaͤet, aͤrntet meiſtens 
Mißgunſt ein: 

Waͤchſt ihm etwas zu von Gnade, wirft der Schmeich— 
ler Teuer drein. 
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—— 


Weiland war des Adels Brauch, in dem Felde 
durch das Blut, 

Nicht, im Acker durch den Schweiß, zu erwerben 
Ehr' und Gut. 


Der Sprahgelehrte 


Polyglottus kann viel Sprachen; wo viel Spra— 
chen, da viel Worte; 

Wo viel Worte, da viel Sinnen, und das Herz 
an keinem Orte. 


VE, 6 
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Res iIimDbere 


Keuſchheit if ein Balfam, Meiber find ein Glas; 
Sener ift ſehr Eöftlih, gar gebrechlid das, 


Abwedhfelung. 


Andern gehet auf die Sonne, wann fie uns geht 
nieder, 
Mann fie Andern niedergeht, koͤmmt fie zu uns 
wieder. 
Was uns Gott nicht heute ſchenkte, Fann er mor- 
gen ſchicken, 
Kann und, was er heute ſchickte, morgen auch 
entruͤcken. ") 


— — — 


1) entzücken. 
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Göttlide Rachee. 





Gottes Muͤhlen mahlen langſam, mahlen aber 
trefflich klein; 

Ob aus Langmuth er ſich ſaͤumet, bringt mit 
Schaͤrf' er Alles ein. 


Seudbler 


Schmeichler ſind wie Sonnenblumen, blicken nach 
dem Himmel hin, 

Wurzeln aber in die Erde, ſuchen Vortheil und 
Gewinn. 
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Menfhlide Thorheit, 


Jedem klebet Thorheit an, 
Dieſer iſt am beſten dran, 
Der fein kurz ſie faſſen kann. 


der ZobeBihier 





Wer Geld zu zaͤhlen hat, der ſchlaͤft nicht leicht— 
lich ein: 

Nur fuͤr des Todes Schlaf will Geld kein Mittel 
ſein. 


85 
Männliche Tugend 


Tapfre Maͤnner ſollen haben was vom Fuchſe, 
was vom Leuen, 

Daß Betruͤger ſie nicht fangen, daß ſie Frevler 
etwas ſcheuen. 


Das Gewiſſen der Mächtigen. 


O chſen ſpannt man nicht an Faden, denn er 
wuͤrde ſtracks zerriſſen: 

So auch laͤßt ſich ſchwerlich binden, wer Gewalt 
hat, an Gewiſſen. 
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Der H öllenweg 


Ob man ſchwerer in die Hoͤlle, als zuvor, jetzt 
reiſen kann? 

Weil ein Jeder ſich bemuͤhet, wie er Sechſe ſpan⸗ 
net an. 


Advo— 


Man muß mit Schmieren, 
Wie duͤrren Thuͤren, 

So Advokaten 

Zum meiſten rathen, 

Soll'n ſchweigen Thuͤren, 
Sie, Reden führen — 
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Gefesklinge 


Juriſten ſind wie Schuſter, die zerren mit den 
Zaͤhnen 

Das Leder, ſie die Rechte, daß ſie ſich muͤſſen 
dehnen. 


Die Nothwendigkfeit. 





Noth iſt unſer ſechſter Sinn, hat im Augenblick 
erfunden, 

Wo zuvor die andern fuͤnf in Gedanken ſtille 
ſtunden. 


88 — 


Wer mit dem Munde, nicht mit Herzen, zum 
Gebete ſich will ſchicken, 
Der kehrt dem, zu dem er betet, nicht Geſicht 
zu, ſondern 1) Rüden, 


Eite 


Eitelkeiten dieſer Welt ſind der falſchen Muͤnze 
gleich, 

Gelten endlich auch nicht hier, weniger im Him— 
melreich. 


1) Geſichte, ſondern. 
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Das: Sole. 





St der Erdkreis, wie man meint, länglid) *) rund 
ald wie ein Ei, 

Sit kein Wunder, daß in ihm) gelbes Gold der 
Zotter fei. 


Bie galihheik 


Höflichkeit verlor den Rock, Falſchheit Hat ihn 
angezogen, 

Hat darinnen Biel’ geäfft, hat manch Biederherz 
betrogen, 


2) ablangd. — 2) ir. 
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re ven 


Hleider machen Leute; trifft es richtig ein, 
Werdet ihr, ihr Schneider, Gottes Pfuſcher fein. 


Die deutſche Sprache. 


Kann die deutſche Sprache ſchnauben, ſchnarchen, 
poltern, donnern, krachen, 

Kann ſie doch auch ſpielen, ſcherzen, liebeln, guͤ— 
teln, lallen,”) lachen. 


1) kürmeln. 


— 
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Sürkifhe Herrfhaft. 


Man fagt, des Türken Neich wird ehſtens un= 
tergehen: 

Was hilft's? weil tuͤrkiſch' Art bei Chriſten will 
entſtehen! 


Himmel und Hölle 


Der Himmel Tiegt gar weit, iſt leichte nicht zu 
finden ; 
Die HöW ift aber nah, es treffen fie die Blinden, 
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Zeiten und Gebräude 


Man Hat gehört bei alter Zeit von böfen Zeiten 
fagen: 

Die Sitten mag, die Zeiten nicht, wer wißig iſt, 
beflagen ! 


Emſigkeit. 


Man kann im Ruhn 
Doch etwas thun; 
Man kann im Thun 
Doch gleichwohl ruhn. 


Eee 
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Die Welt ein Bud, 


Die Welt, die ift ein Buch, ein Jeder eine 


Letter, 

Die Länder find der Band, *) die Zeiten find die 
Blätter. 

Sn diefem find't man mehr-betherr, als Eluge 
Sachen, 

Sn dieſem find't man mehr zum Klagen, als zum 
Lachen, 

In diefem find’t man mehr zu meiden, als zu 
üben, 

In diefem finde man mehr zu haſſen, als zu 
lieben. 


- 


1) Bund, 
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Bon feinem Bude 


Sind in meinem Buche Poſſen, 
Die di, Leſer, wo verdroffen? 
Ei, vergönne mir zu fohreiben, 
Mas du die vergönnft zu treiben. 


Nenn Einer meint, er lerne noh, fo kommt 
fein Wig empor, 

Wenn Einer meint, er fei gelehrt, fo wird er 
jest ein Thor, 


95 


ee 


Taback und Titelbrauch 
Sind beiderlei nur Rauch. 


en. tn Mi 


Ich pflege viel zu reimen, doch hab' ich nie ge— 


traut, 
Was Beſſ'res je zu reimen, als Braͤutigam und 
Braut, 
Als Leihen in das Grab, als guten Wein in 
Magen, 


As Gold in meinen Sad, als Leben ohne Plagen, 
As Seligkeit auf Tod. Was darf ih Mehres 
fagen ? 


——_ 
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De ae —— 


Wer feinen Adel adelt, iſt adelich geadelt, 
Den nur fein Adel adelt, wird adelich getadelt. 


S ne — 


Was iſt es, das die Welt nennt mit dem Na 
men Gut? 
Gemeinlich ift e8 das, was Jeder will und thut. 


Bewegung der Erdfugel. 


\ 


Die Melt ift rund und läuft herum, 
Drum find die Leute ſchwindeldumm. 





07. 


Einbildung 


Was wir fehen in der Welt, fehen Alles wir 
duch Brillen, 

Gut’ und Böfes wird erfehn, wie es vorkoͤmmt *) 
unferm Willen, 


Das begrabene Deutfchland, 


Wir mußten alle Völker zu Todtengräbern haben, 

Eh’ Deutſchland in fi) felber 2) fie Eonnten recht 
vergraben. 

Segt find fie mehr bemüht noch, ?) den Körper zu 
verwahren, 


1) fürfommt, 
2) ſelbſten. — 3) Noch find fie mehr jest mühfam. 


— 


VI ( 
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Daß in ihn neue Geiſter nicht etwa wieder fahren, 

Daß feine Todtengräber es nicht fei mieder willig 

Singleichen zu beflatten, vielleicht au mehr noch 
völlig. 


Das befte Band zwiſchen Oberen 
und Unteren, 


Wenn Willigkeit im Leiften, und Billigkeit im 
Heißen 

Nur recht zufammen halten, wer will dies Band 
jerreißen ? 


— — — 
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Berheißungen und Leiftungen. 





Wenn Leiften und Verſprechen nur ehlich mollten 
werden, 
Es würden ihre Kinder vertreiben viel Befchmwerden, 


Menfhenfinnen, 


Köpfe haben Dünkel, 
Herzen haben Winkel. 
Prüfe, mas du fiehft, 
Merle, was du fliehft ! 
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8:7 er rer 


Ob Sterben graufam ift, fo bild’ ich mir doch ein, 
Daß Kieblichers nicht ift, als fhon gejtorben fein, 


Wenn wir aus dieſer Melt duch Sterben uns 
begeben, 

So laſſen wir den Drt, wir laffen nit das 
Leben, 


101 


Menſchliche Gefhäfte 


Beklagen, was genommen, 
Befuͤrchten, was ſoll kommen, 
Dies laͤßt der Menſchen Thun 
Nie, oder wenig ruhn. 


ra Wahrheit: 





Wann die Froͤſch' im Finſtern quafen, zunde nur 
ein Windlicht an: 


Ei, wie werden fie bald ſchweigen! Wahrheit ſtillt 
den Lügenmann, 
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Da56 Hofleben‘) 


Wer fih 2) felbft kann frei befehlen, 
Mer fih2) felbft gehorchen kann, 
Mag fih unter diefe zählen, 

Die der Himmel lachet an: 

Mer fein felbft Eann fuͤglich fein, 
Geh’ Erin’ andre- Pflichten ein. 


Der, der Andern denkt zu leben, 
Dem bleibt von fi?) felbft nicht viel, 
Muß fih 2) felber ?) Urlaub geben, 
Darf nicht wollen, was er will: 

Mer fein felbft kann füglich fein, 
Geh’ Erin’ andre Pflichten ein. 


Großen Herren fich verbinden, 
Heißt, für feine Muͤh' und Treu’ 


1) Eine Strophe ift geftrichen worden. 
s) Im. — 3) ſelbſten. 


103 


Ungunſt Ärndten, Unruh' finden, 
Und verdienen nichts, als Reu'. 
Mer fein ſelbſt kann fuͤglich fein, 
Geh’ Eein’ andre Pflihten ein, 


Hohen Ohren recht zu fingen, 
Mus der Zon gar linde gehn, 
Kein Sefang will lieblich Elingen, 
Mo der Wahrheit Noten ftehn. 
Mer fein felbjt Fann füglich fein, 
Geh’ Erin’ andre Pflihten ein, 


Hohen Augen will behagen 
Nichts, was nicht von Farben ift, 
Der wird weg viel Fleden tragen, 
Der das reine Weiß erkieſt. 

Mer fein felbft kann füglich fein, 
Geh’ kein' andre Pflichten ein. 


Reiche Worte, breite Titel 

Eind des Hofes füher Brei, 

Und die Wiege, die man fchüttelt, 
. Dis das Kind entfchlafen fei. 
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Wer fein ſelbſt kann füglich fein, 
Geh’ Fein’ andre Pflichten ein. 


Mer fich nicht will ſtillen laſſen, 

Der ift mehr Eein liebes Kind, 

Der muß mehr, wer Gunft will faffen, 
Kindifh fein, als Kinder find. 

Wer fein felbft kann fuͤglich fein, 

Geh’ kein' andre Pflichten ein. 


Ob er viel hat ausgerichtet, 

Hat er doch nur dies verricht’, 
Daß, je mehr man ihm verpflichtet, 
Sich je mehr von ihm entbricht. 
Wer fein felöft kann füglich fein, 
Geh' Eein’ andre Pflichten ein. 


Hier ſteht fletd der Glüdstopf offen, 
Draus man meijtens leer Papier, 
Wie es nur wird angetroffen, 

Zangt heraus und legt herfür, 

Mer fein felbft Eann füglich fein, 
Sch’ Erin andre Pflichten ein, 
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Wer durch Chr? um Ehre mwirbet, 
Suchet, was er hier nicht find’t, 
Der verlieret, der verdichet, 

Der fih an die Tugend bind’t, 
Mer fein felbft Fann fuͤglich fein, 
Geh' Eein’ andre Pflichten ein. 


Endlih, wenn man viel gewonnen, 
Mird man grau und wird man Eranf, 
Und die Zeit ift hingenommen 

Dhne Namen, ohne Dan. 

Wer fein felbft kann fuͤglich fein, 
Geh’ kein' andre Pflichten eim 
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Streundfhaft. 


Alten Freund für neuen wandeln, 
Heißt, für Fruͤchte Blumen handeln. 


B een 


Deiner Sünden Menge beichten, 
Kann die Sündenlaft zwar leichten, 
Uber ſchau', daß Heuchelei 

Nicht zu Steinen lege Blei. 
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Meine Herren 


Zu dienen zweien Herren, iſt ſchwer; ich diene 
deeien, 

Und darf mich doch bei Eeinem der Nedlichkeit ver- 
zeihen. 

Gott dien’ ich mit dem Herzen nad) meinem beften 
Können, 

Dem Fürften mit dem Kopfe nad) meinen beften 
Sinnen, 

Dem Nächften mit den Händen durch Hülf aus 
gutem Willen: 

Kann hoffentlich bei allen fo meine Pflicht er- 
füllen. 
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Eine unglückliche Ehe 





Wenn das Weib ift arm, und ber Mann ein 
Narr, 


Hilft der Segen kaum, melden fpricht der Pfarr. 


Salz im Tode, Salz im Leben, 

Sit dem Hering immer eben; 

Mig in Freuden, Wig in Leiden, 
Sollen Minfhen nimmer meiden. 
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Drei Ggafultöäten 


Juriſten, Ärzte, Prediger, find alle drei befliſſen, 
Die Leute zu purgiren wohl an Sädel, Leib, Ge: 
wiffen. 


Er a te 


Ob wir Deutſche unſre Trachten alle Jahr gleich 
neu erlefen, 

Dennod) ift noch immer Feine nur ein Jahr durch 
recht geweſen. 

Abends vor *) dem juͤngſten Tage, was wir damals, 
will ich gläuben, 

Werden zu der Tracht erwählen, wird ja müffen 
endlich bleiben. 


3) für. 


110 


Sofmahler 


Bei Hofe hat’s viel Mahler, die Einen können 


mabhlen *) 
Gemeiniglih mit Kohlen. Sie fordern Eein Be- 
zahlen, 
Sie thun es ungeheißen, fie thun’s von freien 
Stüden, 


So darf man auch nicht fisen, fie Eönnen’s hin- 
ter'm Rüden, 


an den wem, 


Leſer, wie gefall' ich dir? 
Leſer, wie gefaͤllſt du mir? 


2) abemahlen. 


Hans Aßmann von Abfehas, 
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Morgenandadht. 


Der beglänzte Mond erbleichet 

Bon der nahen Sonne Pradt, 

Allee Sternen Heer entweichet 

Mit der hingelegten Nacht. 

Auf, mein Herz, und laß der Sünden 
Finſterniß und Schlaf dahinten! 


Den gewölbten Himmelsbogen, 
Den faffirnen Wunderbau, 

Hielt die dunkle Naht umzogen, 
Die geraume Sternenau 

Hegte zu des Hoͤchſten Ruhme 
Manche Licht: und Feuerblume. 


Shre Zier muß nun erblaffen, 

She entlehnter Glanz ſtirbt hin: 

So muß aud der Menſch verlaffen 

Ehre, Wolluſt und Gewinn, 
. 8* 
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Mühe dich, das Licht zu finden, 
Das zu Eeiner Zeit kann ſchwinden. 


Muß die Welt die Sterne miffen, 
Und ohn' alle Lichter ftehn, 

Ei fie kann die Sonne grüßen : 
Ufo pflegt es uns zu gehn, 

Daß wir durch des Todes Schatten 
Erſt zur Ewigkeit gerathen. 


Folgt der ſchnoͤden Eitelkeiten 
Wandelbarer Mond der Nacht, 
Weiſt fi) doch zur andern Seiten 
Des verjüngten Zages Pracht. 
Ach, dag diefe Morgenröthe 
Deiner Suͤnden Naht ertödte! 


Schau’ das Gold der Sonne glänzen, 
Und am Himmel fleigen auf, 

Da es in gewiffen Oränzen 

Muß volführen feinen Lauft: 

Laß die Menge folher Wunder 

Sein der todten Andacht under, 
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Eich, die Perlenthraͤnen thauen, 
Bu erquiden Laub und Gras. 
Mo du deiner Wangen Auen 
Mahft in wahrer Buße naf, 
Wird fi Gottes Gnad eräugen, 
Himmelfhlüffel bei dir zeugen. 


Denke, wie ohn’ alles Meinen, 
Ohne Nacht und Dunkelheit, 
Wird die Lebensfonne fcheinen 

In der frohen Ewigkeit, 

Da du mit verflärtem Herzen 
Gleichen wirft den Himmelskerzen. 


Auf! und ſchwinge dich bei Zeiten 
Gleich den Vögeln himmelan, 
Eine Stelle zu bereiten, 

Die dich ewig bergen kann, 

Da du Eannft in Ruhe ſtehen, 
Wenn die Welt muß untergehen. 


Überſteig' die Sternenbühne, 
Suche dir ein heller Licht, 
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Wuͤnſch', ah, daß ber Tag erfchiene, 
Der die Welt in Stüde bricht, 
Daß mein Licht, mein Sefus, kaͤme, 
Und mich ewig zu ſich nähme! 
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Zeit und Ewigkeit. 


Zur Stunde düftrer Mitternacht, 
Mann Alles fhläft, mein Auge wacht, 
Erwäg’ ih, wie die Zeit wegeilt, 

Die unfer Eurzes Leben theilt. 


Ein Zag ift lang, wenn Schmerz und Noth 
Mird unfer hartes Wochenbrodt. 

Mie ſchwer die Angft und Arbeit fei, 
Geht Woch' und Tag doc bald vorbei, ”) 


In Monat’ theilet fih das Sahr, 

Doch wird man unverhofft gewahr, 
Mie diefer koͤmmt und jener weicht, 
Bis Fahre und Leben mit verflreicht. 


Frau, Seele, Eeinee Stunde nit! 
Du weißt nit, wann das Leben bricht, 


1) fürbei. 
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Und nimmft doch durch die Eurze Zeit 
Den Weg zur langen Ewigkeit. 


Ein Tag hat fein gefegtes Biel, 
Das ihm die Sonne gönnen will. 
Mer aber mift den langen Zag, 
Der Eeinen Abend finden mag? 


Wir ſchreiben nad des Monden Lauf 
Die Zahl der Jahreswochen auf. 

Wer iſt, der uns zu rechnen weiß 
Der Woch' ohn' Ende runden Kreis? 


Jedweder Monat hat den Schluß, 
Damit er ſich verlieren muß. 

Der Monat, der nicht wechſeln kann, 
Faͤngt immerdar von neuem an. 


Kein Jahr dau'rt über. feine Friſt, 

Wenn ſich der zwoͤlfte Monden ſchließt. 
Wann aber koͤmmt das Jahr zum Schluß, 
Daß alle Jahre ſchließen muß? 


12? 


Es iſt der Erden Weite kund, 

Man find't des Meeres tiefen Grund. 
Wer weiß, dies zu beſchreiben, Rath, 
Was weder Ziel noch Anfang hat? 


In tiefſter Berge finfterm 2) Schooß 

Giebt ſich Kryſtall und Silber bloß. 

Vernunft forſcht nicht mit Fuͤrwitz aus 
Der Ewigkeit verborgnes Haus. 


Trau', Seele, dieſer Naͤrrin nicht, 
Wenn ſie dir hier viel Zeit verſpricht. 
Der Weg iſt kurz durch dieſe Zeit, 
Und fuͤhrt zur langen Ewigkeit. 


2) finſtrer. 
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Träufelt, ihr Himmel, von oben! 


Himmel, ob uns audgefpannt, 
Träufelt auf das dürre Land! 
Laßt auf Zions matte Stadt 
Und die aufgebrannten Auen, 
Die der Fluch gedörret ?) hat, 
Jakobs edlen Segen thauen ! 


Schütte, blaues Molkenhaus, 
Deine reihen Zropfen aus, 
Regne die Gerechtigkeit, 

Die uns alle foll benegen, 
Durch ihr reines Unſchuldskleid 
Unfern Koth und Fleck erfegen! 


Reiß' die Himmelsfeſt' entzmei, 
Heidentroft, und komm herbei, 
Las in Saba deinen Stern, 


1) gebraten. 
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Auf den Bethlemiter Hainen 
Deiner Schanren Glanz dem Kern 
Gottergebner Schäfer ſcheinen! 


Nun, du koͤmmſt, Marienfohn, 
Gott von Gott! Sch höre ſchon 
Mie der Meihnachtsengel fingt: 
Alles Volk fol freudig werden ! 
Wie in hoher Luft erklingt: 

Gott die Ehre, Fried’ auf Erden! 


Made dich zum MWettelauf, 
Seele, mit den Hirten auf, 
Mo das große MWunderfind 
Wird in harter Krippe funden, 
Und bei folcher Wiege find 
Ochs und Efel angebunden. 


Binde die Vernunft hier an, 
Melde nicht erreichen kann, 

Mie der Erde Niedrigkeit 

Und die hohen Himmelshöhen 
Ewig find, und in der Zeit 
Menſch und Gott beifammen fichen, 
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Glaube, was Gott längft verhieg, 
Und der Engel maht gewiß, 
Glaube, daß dieß Freudenfind 
Dir auch fei zum Heil geboren, 
Und bei ihm das Leben find't, 
Was im Tode war verloren. 


Lege Taſch' und Hirtenftab 
Deiner Eitelkeiten ab! 

Hier ift deiner Seelen Hirt 

Und der rechte Fürft des Lebens; 
Mer auf andern Zriften irrt, 
Sucht den Himmel nur vergebens, 


Kniee mit erfreutem Sinn 

Dei des Heilands Krippen hin, 
Schaue den beliebten Mund, 
Deffen freudig ?2) Troſtzuſprechen 
Deine Seele macht gefund, 

Menn dir Herz und Augen brechen, 


Schau’ der Augen helles Paar, 
Welches eh’ die Sonne war, 


3) freudigs. 
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Schau’ der Mangen zartes. Blut, 
Und die Hand, die alled träger: 
Steinern bij du, wenn ?) dein Muth 
Nicht hierüber ſich beweget. 


Dante dem, der alfo bloß 

Lieget in Marien Schooß, 

Daß er deine Blöße deckt, 

Der für did will Mangel leiden, 
Daß du, von dem Tod' erwedt, 
Sollſt genießen feiner Treuden. 


Flamme, Sefu, meinen Geift, 
Der fih fo erftorben weift, 

Durch dein Liebesfeuer an, 

Daß ich ſolche Lieb’ erkenne, 

Und, fo viel die Schwachheit Eann, 
Gegen di mit Dank entbrenne! 


3) wo, 
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Meine Liebe ifl gekreuzigt. 


Meine, ion, du Betruͤbte, 

Weil dein Heiland, der Geliebte, 

Nun am!) Kreuzesftamm verſchmacht'! 
Stirbt der Schöpfer aller Dinge? 
Reif, o Dimmel! Fels, zerfpringe! 
Sonn’, erſchwarz', und Tag, fer Nacht! 


Un dem Kreuz wird meine Liebe, 
Einem Mörder oder Diebe 

Gleich, die Unfhuld umgebracht. 

Billig lieb’ ich den von Herzen, 

Der in taufend Angft und Schmerzen 
Meine Schuld hat gut gemacht. 


Der am Kreuz ift meine Liebe, 
Daß er mich vom Tod erhübe, - 


3) and, 
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Mird er hier mit Schmadh erhöht. 
Schau’, wie meine Sündenfleden 
Abzumafchen und zu deden, 
Blut aus feiner Seite geht! 


Meine Liebe hängt am Kreuze. 
Ach! daß feine Noth mid reize, 
Nicht zu leben mit der Welt! 
Hier will ich mich niederlaffen, 
Diefen Lebensbaum umfaffen, 
Wenn mid letzte Noch befallt ! 


Dftergedanten 


Laßt uns mit den frommen Frauen, 
Nun der fruͤhe Tag anbricht, 

Vor?) erwachtem Sonnenlicht 

Zu des Herren Grabe ſchauen, 

Laßt uns Salb’ und Spezerei 
Seinem Körper bringen bei. 


Seht Aurorens Roͤth' auffteigen, 
Und der helfe Morgenftern 

Wird uns felbjt den Weg zum Herrn 
Durch den Fühlen Than anzeigen. 
Uber ah! der fihwere Stein 

Koͤmmt mir unterweged ein. 


Kann ih mit dem Stein der Sünden, 
"Der mir auf dem Rüden liegt, 
Tauſend Zentner überwiegt, 

Mich zur heil’gen Stätte finden ? 


ı) Für. 
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Mo treff’ ich den Simfon an, 
Der den Stein abwälzen Eann ? 


Unverzagt! Dir iſt gerathen! 
Der, den du befudhen willt, 

Hat den Kummer fon geflillt: 
Seine Treu’ koͤmmt dir zu jlatten, 
Hebt den Stein für fih und dich, 
Und nimmt deine Laft auf fid. 


Mag ihn Sind’ und Tod nicht zwingen, 
Hält ihn nicht der Höllen Kluft, 

Kann er fih durdy Stein und Gruft 
Lebend in die Höhe fehwingen, 
So wird auch Eein Sündenftein 
Ihm bei dir zu mächtig fein, 


Schau’, das leere Grab ift offen, 
Mo dein liebfter Heiland lag! 
Nun haft du den Oftertag 
Froher Seligkeit zu hoffen, 

Und durchs fühle Schlafgemach 
Folgſt du ihm in Himmel nad. 





VI. 9 
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Freudenlied der ausziehenden Ceele, 


Treue dich, bekraͤnkte Seele! 
Die gewuͤnſchte Zeit ift hier, 
Da du aus der finftern Höhle 
Deines Leibes bricht herfür, 
Da du aller Sorge los, 

Die dich in der Welt umſchloß, 
Alter Bande frei folft gehen, 
Mo viel taufend Engel fiehen. 


Zwar die matten Glieder Elagen, 
Daß du fie verlaffen willſt, 

Und dein Auge fieht mit Zagen 

Das verhaßte Todesbild. 

Mas die Blut und Muth verband, *) 
Nest mit Thränen deine Hand; 
Mas gefündigt, muß der Sünden 
Bittern Sold, den Tod, empfinden. 


*) D. h. Verwandte und Freunde, 


Bu 


Worum aber willft du fcheuen 
Einen chriſtlich ſanften Tod? 

Sollte dich der Wechſel reuen, 

Der dich ſelig fuͤhrt zu Gott, 

Der dich aus der truͤben Welt 
Bringt zum lichten Himmelszelt, 
Der, was ſterblich war, begraͤbet, 
Aber dich zu Gott erhebet? 


Muß der todte Koͤrper liegen 

Und im Grabe ruhen aus, 

Dich kann unterdeß vergnuͤgen 

Das beflammte Sternenhaus. 

Der verſchmacht'en Glieder Laſt 

Und was du verlaſſen haſt, 

Wirſt du, wenn die Welt muß ſchwinden, 
Neu und beſſer wieder finden. 


Hoͤre deinen Heiland rufen: 
Komm, du auserkor'ne Braut! 
Meine Wohnung ſteht dir offen, 
Wo man nichts als Freude ſchaut. 
Sulamithin, komm herzu, 
9* 
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Und genieß der flolzen Ruh’, 
Komm, genieß der füßen Freuden, 
Die ich fterbend dir befcheiden ! 


Meiner Unfchuld weiße Seide, 
Meines Blutes Purpurrod, 
Dienet dir zum EhrenEleide, 

Wird dein theurer Hochzeitfhmud. 
Did, hab’ ich mir ausermählt, 

Sn Gerechtigkeit vermählt;z 

Weil man ewig, ewig nennet, 
Bleibſt du von mir ungetrennet. 


Willſt du nicht mit Freuden gehen, 
Wenn did) Jeſus nad) fich zieht? 
Willſt du länger ftille ſtehen, 

Mo dir dein VBerderben blüht? 
Willſt du bleiben, wo die Welt 
So viel falſcher Stride ftellt, 

Mo dich zwifhen Eis und Eifen 
Thraͤnenbrodt und Galle fpeifen? 


Auf, erhebe deine Flügel, 
Die der Erde kleben any 
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Suche dir der Sternen Hügel, 
Wie dein Heiland weift die Bahn! 
Laß das Sodom diefer Zeit, 

Laß den Leib der Sterblichkeit, 
Fleuch, wo fich zu deinen Füßen 
Sonn’ und Monde neigen müffen! 


Freu' dih nun, befränkte Seele! 

Die gewünfchte Zeit ift hier, 

Da du aus der finftern Höhle 

Deines Leibes bricht herfür, 

Deine Augen ſchließen fich, 

Und der Himmel faſſet dich. 

She Grab fol der!) Schooß der Erden, 
Sefus Arm das deine werden, 


3) die, — 


134 


Triumphlied der ausziehenden Seele, 


Nun hab' ich uͤberwunden 

Durch Chriſti theures Blut, 
Und in dem Himmel funden 
Das allerhoͤchſte Gut. 


Ich gebe dieſer Erden 

Mit Freuden gute Nacht, 
Die mir ſo viel Beſchwerden 
Und wenig Luſt gemacht. 


Mein Glaub' hat uͤberſtiegen 
Den Berg der ſchweren Zeit, 
Sieht fih?) zu Fuͤßen liegen 
Das Thal der Eitelkeit. 

Sch lege freudig nieder 

Der Hoffnung Wanderflab, 
Die Laſt der fiechen Glieder 
Verwahrt das Fühle Grab. 


1) ihm. 
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Biel laſſen ſich verbienden 
Der falfchen Hoheit Schein, 
Und wollen auf den Händen: 
Der Welt getragen fein. 


Ein fanfter Engelswagen 
Fuͤhrt mich vor Gottes Thron, 
Da werd’ ich ewig tragen 

Die Siegs- und Ehrenkron’, 


Es fiehen 2) viel nah Schägen, 
Der theuren Schladen Koth 
Sol ihre Seel’ ergögen, 

Sie wählen Gold für Gott. 


Mas Zeit und Dieb nicht ftehlen, 
Was nirgend findet Plag, 

Mas Eeine Zahl EFann zählen, 
Gott felber ift mein Schatz. 


Wohnt ihr in flolzen Zimmern, 
Schmüdt fie mit Marmor aus, 
Laßt auf der Erde fhimmern 
Ein andres Himmelshaus ! ?) 


2) fihn if. — 3) Alınmels Haus. 
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Mein Schloß hat Gott gebauet, 
Mo'rman für) Stein, Sapphir, 
Tür *) Fenſter, Sternen fchauet, 
Mo Licht ift für und für. 


Man dienet feinem Leibe 
Mit fhwer erworbner Koft,: 
Sucht wie man Zeit vertreibe 
"Sn oft vergällter Luft. 


Hier darf ich nicht mehr wiſſen, 
Mas Sorg’ und Hunger war, 
Kann mir die Zeit verfüßen - 
Mit aller Engel Schaar. 


Biel wolln den Himmel finden 
Durch nimmer müden?) Fleiß, 
Und. fuchen zu ergründen, 
Mas Gott alleine weiß. 


Sch kann mich höher ſchwingen, 
Durch Jeſus Mund gelehrt, 
Und weiß von foldhen Dingen, 
Die noch Eein Ohr gehört, 


4) von — 5) unermüdten, 
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Darum, ihr Eitelkeiten, 

Ruf, Wiſſen, Schäge, Pracht, 
Shr, Freude meiner Zeiten, 
She Freunde, gute Nacht! 


Und gute Nacht, ihr Glieder, 
Schlaft wohl in ſtiller Gruft! 
Mir fehn uns freudig wieder, 
Wann Gottes Stimme ruft, 


— — — 
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"So Ta 


Hoffnung gleichet einem Wilde, 
Das ein Feder fangen Tann, 
Sie ift allen Herzen milde, 
Mer fie will, der trifft fie an, 
Ähnlicht einem Schattenbilde, 
Folget der Begierden Bahn. 
Hoffnung gleichet einem Wilde, 
Das ein Jeder fangen Eann. 


Solche Freude quillt vom Hoffen, 
Die bei Allen Echret ein, 

Keiner, der nad) ihr gerufen, 
Höret ein betrübtes Nein. 

Mer ihr Ohe und Herz hält offen, 
Kann allzeit vergnüget fein. 
Solche Freude quilit vom Hoffen, 
Die bei Allen Eehret ein. 
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Keine Hoffnung. 


Ofters traͤumt dem, der gebunden, 
Daß er ſeine Freiheit hat: 

Wenn der Morgen angegangen, 

Iſt der falſche Traum verſchwunden, 
Und die Hoffnung find't nicht Statt. 
Er bleibt an den Feſſeln hangen, 
Das geht ihm viel ſchwerer ein: 
Beſſer iſt's, ohn' Hoffnung ſein! 


Bettler ſind oft reich an Schaͤtzen, 
Die der falſche Traum gewaͤhrt: 
Wenn der Tag iſt angebrochen, 
So verſchwindet ihre Ergögen, 
Und der Beutel bleibt geleert. 
Brod vor!) fremder Thuͤre ſuchen, 
Geht hernach viel ſchwerer ein: 
Beſſer iſt's, ohn' Hoffnung ſein! 


1) für. 
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Flüchtigkeit und Eitelkeit des Lebens. 


Das Leben verſchwindet 
Sn Trauern und Leid; 
Die fluͤchtige Wonne 
Stirbt, eh' ſie die Sonne 
Zu Grabe begleit'. 

Das Boͤſe ſich findet, 
Das Gute koͤmmt weit, 
Das Leben verſchwindet 
In Trauern und Leid. 


Mer Hoffnung empfindet, 
Hegt Schatten und Dunft. 
Das Güde zu lenken, 
SE mühfames Kranken 
Und Sorgen umfonft. 
Die Hoffnung verbindet 
Mit eiteler Gunft, 

Das Leben verſchwindet 
Wie Schatten und Dunft, 
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Lied der Freude 


— 1 


Ergoͤtzet die Sinnen 
Mit frohem Beginnen, 
Doch denket dabei, 

Daß Leiden und Scheiden 
Der irdiſchen Freuden 
Verwechſelung ſei. 


Die Sehne vom Bogen, 
Die immer gezogen, 
Bricht endlich und reißt. 
In ſtetigem Trauern 
Das Herze vermauern, 
Erſticket *) den Geiſt. 


Vernuͤnftiges Scherzen 
Ermuntert die Herzen, 
Erfriſchet das Blut. 


1) Erſtecket. 
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Drum brauchet der Jugend 
Sn Ehren und Tugend, 
Mit fröhlihem Muth! 


Lacht, fpielet und finget, 
Schwatzt, tanzet und Elinget! 
Die Blüthe geht hin. 

Das?) was ihre empfunden 
Sn luſtigen Stunden, 

Iſt euer Gewinn. 


Die traurigen Tage, 
Berdrießliche Plage, 
Sammt Eränflicher Zeit, 
Sind Fruͤchte der Jahre, 
Bis Sterben und Bahre 
Die?) Rechnung bereit’, 


2) Dies. — 3) Ja. 
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Shweigen 


Auzeit war 

Zugendhaft das Schweigen, 
Alles mahen offenbar, 

Iſt der Thorheit eigen. 
Allzeit war 

Zugendhaft das Schweigen. 
Reden Eann 

Leichtlich Unluft bringen; 
Irthum ficht den felten an, 
Der die Zunge weiß zu zwingen. 
Allzeit war 

Zugendhaft das Schweigen. 
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Befhwer über den Bart, 


Was ift bei ſchoͤnem Mund ein ſtark gewachf’ner 
| Bart? 

Der Liebe Wefpenneft, ein Dornſtrauch um bie 
Rofen, 

Ein Stoppel füßer Feucht, ein ſcharfer Diftel- 
zaun, 

Ein Schranken, welchen wir den Hafen ſperren 
ſchaun, 

Ein ſpitzer Schieferfels in ſtiller Venus Fahrt. 

Wer preiſt die Kaͤſte, *) fo die Stachelſchale deckt? 

Die Perle, welche noch in rauher Muſchel ſteckt? 

Mit was fuͤr Anmuth iſt dem Barte liebzukoſen? 


5) D. h. die Kaſtanie. 
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Lob des Bartes. 


Spotte wer da will den Bart! 
Knaͤben bleiben unvollkommen, 

Bis der Bart hat zugenommen. 
Kahle Jugend muß ſich fhämen, 
Glattes Mauls ein Weib zu nehmen, 
Bis fih Bart und Witz gepaart. 


Wenn der Bart den Mund fchattirt, 
Und die Linden Haare jlchen, 

Muß der Mädchen Herze brechen. 
Koͤmmt Kupido aufgezogen, 

Pfeile, Schlingen, Schn’ und Bogen 
Eind von Bürten, die er führt, 


Baͤrte find der Helden Pracht. 
Wer nicht viel um’s Maul Eann leiden, 
Laͤßt ſich *) nicht leicht Ehr' abfchneiden. 


1) ihm, 


VL 10 
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Simfons Stärke wohnt in Haaren, 
Weil Erin Stahl fein Haupt befahren, 
Der ihn blind und ſchwach gemacht, 


Herzog Heinrichs Bart und Muth 
Macht’ ihn weit berühmt in Polen. *) 
Soll man weiter Zeugniß holen? 
Friedrich Rothbarts Heldenfiege 
Kennt der Welfche zur Genüge, 
Zeugt der Sarazenen Blut, 


Den gefürcht’en Sanitfchar 

Zieret der berafte Knebel. 

Menn bei dem gefhärften Säbel 
Die gekruͤmmten Haar’ auffteigen, 
Eich als Igelſtacheln zeigen, 
Steht fein Gegner in Gefahr, 


Haare find der Weisheit Neft: 
Sofraten und viel Gefellen — 
Will ich dir zu Zeugen ſtellen, 


*) Heinrich mit dem Barte, Herzog von Breslau 
und Liegnitz, fir 1238. 
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Daß im Elugen Griechenlande 
Langer Bart beim Weifenftande 
Sei der befte Schmud geweft. 


Sieht man nicht ganz Morgenland 
Nur die Haut der blöden Frauen 
Glatt bemäulter Wacht vertrauen? 
Bürte Land und Haar regieren, 
Weil, die Eeine Bärte führen, 
Nicht verdienen beſſern Stand? 


Nichts zeugt die Natur umfonft. 
Baͤrte Eönnen manche Fleden, 
Manches Mahl und Runzel deden. 
Fehlten Bärte den Barbieren, 
Würden fie viel Brodt verlieren: 
Lieber tragt den Bärten Gunft! 


10* 


* a je 
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Deutfher Ehrenpreis. 


Hit, Heldenföhne, 
Mein Bardengetöne, 
Gebt fleißig: Acht, 

Was aus dem Haine, 
Darin ich erfcheine, 
Wird an euch gebracht! 


She müßt euch. fleißen, 
Im Tal ihre wollt heißen 
Ein edles Blut, 

Bei Schwerdt und Eifen 
Sm Felde zu meifen 
Den kuͤhnen Muth. 


Der Jugend Gaben 
Sn Ruhe vergraben, 
Steht übel an. 
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Auf Kriegsgeſchaͤfte 
Berwenden die Kräfte, 
Iſt wohlgerhan. 


Zu Haufe liegen, ' 

Die Glaͤſer bekriegen, 
Und ſtiften Zank, 
Bringt euch ja Schande, 
Vom Fuͤrſten und Lande 
Geringen Dank. 


Laßt euch doch dauern, 
Im Miſte zu ſauern 
Auf fauler Haut! 
Geht, liebe Deutſchen, 
Die Feinde zu peitſchen, 
Und fecht't um's Kraut! 


Mo Waffen Enallen 
Und Hörner erfchallen, 
Das ift das Fe, 
Mo euren Zagen, 
Auf Ehre zu jagen, 
Der Raum beftellt. 
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Dieß hat der Alten 
Gedaͤchtniß erhalten, 
Daß man noch weiß: 
"Mit Sturm und Ringen 
Die Feinde bezwingen, 
Giebt Ehr' und Preis. 
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Aufmunterung an die Deuffchen. 


Nun ift es Zeit zu machen, 
Eh’ Deutſchlands Freiheit flirht, 
Und in dem weiten Rachen 

Des Krokodils verdirbt. 

Herbei, daß man die Kröten, 
Die unfern Rhein betreten, 
Mit aller Macht zurüde 

Zur Son’ und Seine fide! 


Der Feind braucht Gold und Eifen, 
Wend't Stahl und Silber an, 

Der deutfhen Welt zu meifen, 

Mas Lift und Hochmuth Eann, 

Laßt euch das Geld in Händen 

Die Augen nicht verblenden, 

Damit euch hinterm Rüden 

Die Zeffeln *) nicht beſtricken. 


1) Fäſſel. 
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Laßt Lerch' und Falken fliegen, 
Sept alle Kräfte bei, 
Mit ihnen zu befiegen 

Des Hahnes Prahlerei ! 
Er prangt mit euren Federn, 
Drum müßt ihe ihn entädern, 
Und Jeder fi bemühen, 
Das Seine weg zu ziehen. 


-_ 


Wollt ihe euch unterwinden, 

Zu thun, was fich gebührt, 

Ein Hermann wird ſich finden, 

Der euch an Reihen führt. 

Laßt euch verjtellten Frieden 

Zum Schlafe nicht ermübden: 

Mit Wachen und mit Wagen / 
Muß man die Ruh’ erjagen. 
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Q 


os dir die füßen Schmerzen 
Der Liebe bringen bei! 

Dir ſteht von taufend Herzen 
Die Wahl zu nehmen frei. 
Laß dir die fügen Schmerzen 
Der Liebe bringen bei! 


Weil noch die Sahre blühen, 
So hege Lieb’ und Gluth! 
Die leichten Stunden fliehen, 
Das Alter ſchwaͤcht den Muth. 
Weil noch die Suhre blühen, 
So hege Lieb’ und Gluth! 


Willſt du für?) Elug beftehen, 
So brauche deine ?) Zeit! 


1) Eine Strophe ift geftrichen worden. 
2) vor, — 3) dich der. 
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Mie bald pflegt zu vergehen 
Des Lenzes Fröhlichkeit ! 
Willſt du für*) Elug beftehen, 
So braude deine °) Zeit! 


Genieße deiner Gaben, 
Weil ſie im Rufe ſein! 
Der Roſen Zier will haben, 
Daß man fie fammelt ein. 
Genieße deiner Gaben, 
Weil fie im Rufe fein! 


Bei Vielen Gunft verfpüren, 
Iſt nicht genug für did. 
Zitherens Rechte führen 
Noch mehre Luft mit ſich. 
Bei Vielen Gunſt verſpuͤren, 
Iſt nicht genug fuͤr dich. 


Willſt du in Freuden leben, 
So liebe, was dich liebt! 


4) vor — 5) dich der. 
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Ein Herz ums andre geben, 
Iſt, 5) was Vergnügen giebt. 
Willſt du in Freuden leben, 
So liebe, was dich liebt! 


6) Iſt's. 
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O wie glüdlih, mer nicht liebet! 
Wer nicht fühlt in feinem Herzen 
Heiße Schmerzen 
Don dem Triebe 

Blinder Liebe, 

Der die Welt fich untergiebet ! 

D wie glüdlih, wer nicht liebet, 
Den kein falfcher Blick betrübet, 
Dem das Zürnen und Liebkofen 
Zweier Roſen 

Ohne Sehnen 

Ohne Thränen 

Meder Furcht noch Freude giebet ! 
D wie glüdlih, wer nicht liebet! 


Du fragft, mas fagen will dieg Ach! 
Das ich bei deiner Ankunft fpradh? 

Es fprah: Ad! feht die holden Wangen, 
Seht die geliebte *) Fillis an! 

Da kommt auf rofenvoller Bahn 

Mein Tod, mein füßer Tod, gegangen ! 


z) beliebte. 


4158 


En che er augen 


Ihr Augen, die ich lieb' und ehr’, > 
Ihr meine Luft und füße Pein, 

Was neget ihr die trüben Wangen, 
Was fagt mir euer blaffer Schein ? 
Habt ihr mein Herze nicht empfangen ? 
Was fodert, was verlangt ihr mehr? 


Ihr Augen, die ich lieb’ und ehr’, 
She fehet meine Schmerzen an, 

Und Eennt die Menge meiner Plagen: 
Mofern ich euch vergnügen Fann, 
Will ich mit Luft den Tod ertragen: 
Was Fodert, was verlangt ihr mehr? 
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DER UELDENE, 


Du ftelleft dich fo wilde, 
Menn ich dic Eüffen will: 
Willſt du dich nennen milde, 
So weigre did nik viel. 


Almofen bald empfangen, 

Iſt noch einmal fo lieb, *) 
Us was man muß erlangen 
Durch langer Bitten Trieb, 2) 


Verzieheſt du, zu geben, 
Mas du doc los wilft fein? 
Ich wil’s mit Wucher heben 
Und doppelt bringen ein. 


1) einſtens noch fo lieb. 
2) langen Bittenstrieb. 


160 


Du wuͤrdeſt meiner fpotten, 
Kieß ich dich gehn vorbei, 
Und fagen, daß zum Guten 
Sch viel zu furchtſam fei. 


Drum, Kloris, laß dich kuͤſſen, 
Und follteft du zum Schein 
Dich mwiderfegen müffen: 
Es muß gekuͤſſet fein! 
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Die [hwarzen Augen, 


Mopin ſoll ich zuerst bie Augen wenden, 
Die mir zu einer Beit zwei Sonnen blenden? 
Mo fol ich erſtlich hin, 

Dieweil in meinem Sinn 

Sch ganz entzuͤcket bin, 

Die Blicke fenden? 


Steht unter Steinen nicht der Demant oben? 
Sein Feuer macht die dunkle Folie loben. 
Der fhwarzen Augen Bier 

Wird billig auch von mir 

Bor?) allen andern-hier 

Mit Ruhm erhoben. 


Lab Phöbus hohen Glanz den Himmel mahlen, 
Mit taufend Sternen mag der Abend flrahlen, 
Der Augen lichte Nacht, 


3) Zür. 
VI. 11 
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Mit welchen ihre Pracht 
. Amöna Eundbar mad, 
Wirft hel’re Strahlen. 


Die Sonne Fan allein den Leib befchwärzen, 
Bei Nachte feheinen nur die Himmelskerzen. 
Durch diefer Augen Schein 

Senkt ſich dem Herzen ein 

Die angenehme Pein 

Berliebter Schmerzen. 


Kann nicht ihr Blick von Herz zu Herzen fleigen? 
Sie find des edlen Sinne getreue Zeugen: 

Mas nicht der Eluge Mund, 

Der manchen Geift verwund’t, 

Mit Reden machet Eund, 

Entdeckt ihre Schweigen, 


Mer Fann fidy an fo fhönen Feinden rächen? 
Sch bleibe ſtets bemüht, ihr Lob zu fprechen, 
Ob mir glei ihre Pracht 

Hat manche Pein gemacht, 

Bis mir zu guter Naht 

Die Augen brechen. 
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Die blauen Augen 


in noch die ſchwarze Nacht den Tag beſtreiten, 
Und als ein irrend Licht bei dunklen Zeiten 

Der uͤbereitlen Welt, 

Die, was ihr wohlgefaͤllt, 

Fuͤr einen Abgott haͤlt, 

Den Sinn verleiten? 


Des Monden Silber kann bei Nacht erquiden, 
Und durch den Schatten bricht der Sterne Bliden. 
Ein flolzer Diamant, 

Der Dunkelheit verwandt, 

Muß mande Fürftenhand 

Vor andern [hmüden, 


Doch, kann der Mond den Glanz der Sonn’ er 
reihen ? 
Will ſich der Sterne Licht dem Tage gleichen ? 
Und muß der Demant nicht, 
4%” 
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Mo des Karfunkeld Licht 
Durch Naht und Schatten bricht, 
Mi Schaam entweichen? 


Verliebte, wollt ihe wohl die Schifffahrt enden, 
Und an den fihern Port des Glüdes laͤnden? 
Laßt blauer Augen Schein | 
Der Liebe Leitflern fein, 

So wird fid eure Pein 

In Freude menden, 


Traut fhwarzen Augen nicht und ihrem Blinken, 
Denn fie Sirenen gleich in’s Neg euch“) winken! 
Sieht man in ſchwarzer Fluth 

Dot Falſch und Wankelmuth 

Nicht öfters Schiff und Gut 

Zu Grunde finken? 


Ein blaues Auge fpielt mit fanften Wellen: 
Man fah aus blauer See die Venus quellen. - 


Mas Wunder, wenn nod) ist 


3) Netze. 
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Kupido drinnen fißt, 
Und goldne Pfeile fpigt, 
Die Welt zu füllen? 


Welch Ealtes Herze will nicht Flammen fangen, 
Wenn mitten in dem Schnee der Rofenwangen 
Mit blauer Lieblichkeit, 

Daraus fi?) felbft ein Kleid 

Der Himmel zubereit’, 

Die Augen prangen ? 


2) ihm. 
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Shre Dun 


Ich bin kein Adler nicht, der deiner Sonnen 
Blinken, 

Der deiner Wangen Glanz kann ſchauen unver—⸗ 
wandt. 

Wann deiner Augen Gluth in meinen widerſtrahlt, 

Und ihrer Flammen Schein auf meine Wangen 
mahlt, 

So muͤſſen ſie beſchaͤmt zur Erde niederſinken; 

Doch aber will ich nicht der ſcheuen Eule gleichen, 

Die vor des Tages Zier erwaͤhlt die braune Nacht. 

Ich eile nach dem Feu'r, das mich zu Aſche macht. 

Verdirbt die Muͤcke gleich durch ſelbſtgeſuchten Brand, 

Der edle Phoͤnix wird doch eben ſo zur Leichen. 
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eh EEE 


Mas raufht und murmelt *) deine Fluth, 

Du heller?) Bah, inmitten ?) diefer Auen? 

Du Eannft das füge Kind Klimenen täglich fchauen: 
Mas hat bei folhem edlen Gut 

Sich zu beſchweren deine Fluth? 


Mas Elaget fi) dein zarter Mund, 

Du Federfchaar, in diefer grünen Heden? 
Befinge deine Brunft, fie Eommt dicy zu entdeden. 
Mo folhe Zeugen find vergönnt, 

Mas Elaget ſich dein zarter Mund? 


Ihr Lüfte, mas befeufzet ihr, 

Die ihe den Ort im Sommer pflegt zu Eühlen? 
Ihr Eönnt nach eurer Luft um ihre Wangen fpielen. 
Ah, wär ih Wind und Luft, wie*) ihr, 

Wie wohl gerathen wäre mir! 


z) brummet. — 2) helle. — 3) im Mittel, — 4) ale. 
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Diefen tödtet Blei und Eifen, 
Senen müffen Schmerz und Weh 
Zu dem Ealten Grabe weifen: 
Liebe macht, daß ich vergeh’! 


Mancher muß, fein Leben fchließen 
Sn dem Schooß der grünen See, 
Ich zu Oalatheens Füßen: 

Liebe macht, daß ich vergeh’! 


Ufo Elagte feine Schmerzen 
Filidor im grünen Klee, 
Sagend mit betrübtem Herzen: 
Liebe macht, daß ich vergeh’! 


Es bewegten fich die Steine, 
Doch nicht feine Galathe: — 
Echo rufte durch die Haine: 
Liebe macht, daß ich vergeh’! 
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Befkändigkeit . 


Mein Vergnügen will verderben, 
Meine Freude wird zur Pein, 
Meine Hoffnung muß erflerben, 
Doch will ich beftändig fein. 


Alle Luft hab? ich begeben, 
Doch will mir Eein Wechfel ein: 
Muß ich unglüdfelig leben, 
Will ich doch beſtaͤndig fein. 


Die beflammte Sonnenkerze 
Dflegt zu ändern ihren Schein, 
Uber mein getreues Herze 
Kann nichts als beftändig fein. 


Was wir fehn und denken Eünnen 


Gehet ſteten Wechfel ein, 
User meine treue Sinnen 
Können nie verändert fein. 
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Sollte glei die Erde brechen 

Und der Himmel finken ein, 
Wuͤrd' ich doch mit Freuden fprechen, 
Daß ich will beftändig fein. 


Ob mih Gluͤck und Himmel haffen, 
Bleibet doch die Seele rein, 
Muͤßt' ich Geift und Leben laffen, 
Will ich doch beftändig fein. 


x z 
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Macht der Liebe. 
(Aus der Überfeßung des Pastor fido.) 


Liebe wird mit ung gezeuget, 
Lagert fih in unfre Bruft, 
Mird von einer Milch gefäuget, 
Naͤhret fih von einer Koft, 
Waͤchſt uns mit der Jahre Lauf 
Ungemerkt zur Seiten auf. 


Wenn der Jugend Frühling blühet, 
Und der Alten Eluge Hand 

Bei der jungen Welt fich mühet, 
Zu erbauen den Berftand, 

Reitet ung auch die Natur 

Auf der fügen Liebe Spur. 


Keinen Meifter darf man hören, 
Bu begreifen diefe Kunft ; 

Eigne Neigung Eann uns lehren, 
Was da fei der Liebe Brunft. 
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Ihre ſtrengen Rechte fein 
Unſrer Bruſt gefchrieben ein. 


Mo fie herrfcht, muß ihrem Willen 
Erd’ und Himmel gehen nach. 
Ihr Gebieten zu erfuͤllen, 

Scheut der Menſch kein Ungemach. 
Ihr Gehorſam zwingt die Noth, 
Macher ſuͤße Schmerz und Tod, 


Die goldene Zeit, 
(Aus der überfeßung des Pastor fido.) 


Ro bift du, fchöne Zeit von Gold, 

Da Mil; die Speife war der jungen Welt, 

Der grüne Buſch anftatt der Wiegen, 

Da noch der fetten Heerde Frucht 

Konnt in dem") Schooß der Mutter liegen, 

Und nit zur Speife ward geſucht; 

Da nod die Erde, frei von Schuld, 

Nicht fürdte*) Stahl noch Gift, nicht Eannte . 
God noch Gew? 


Gedanken voller Eitelkeit 

Befledten damals nicht den reinen Sinn, 
Kein fehnöder Geiz hielt ihn gefangen. 
Set thut den blöden Herzen weh, 


1) ter, 


*) D,H. fuͤrchtete. 
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Nach theurem Koth ein ſorgſames Verlangen. 

Man ſtoͤrt die Ruhe fremder See, 

Kein reiches Land iſt uns ſo weit, 

Das kuͤhne Schiff wagt ſich durch Wind und Wel: 
len bin. 


Der Ieeren Titel eitle Pracht, 

Der Urfprung von Betrug und Heuchelei, 
Den toller Wahnwig Ehre nennet, 

War unfern Alten unbemwußt. 

Monad der blinde Hochmuth rennet 

Mit Lit, mit Sorgen und Berluft, 

Was uns jego?) zu Sklaven macht, 

Übt' unter ihnen nicht der Sinnen Tyrannei. 


Zu prangen mit Beltändigkeit, 

Um feiner Liebften Gunft was auszuftehn, 
Der Treue firenges Recht zu halten, 
Bon dem tie falfche Melt nichts weiß, 
Die war bei den beglüdten Alten 

Der edlen Seelen Ruhm und Preis, 


s) ihund. 
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Dieß hieß bei unfrer Ahnen Zeit 
Durch's Thor der Ehrbarkeit den Weg der Ehren 
J gehn. — 


Da ſah man in dem kuͤhlen Hain 

Die frohen Schaͤfer mit der Nymphen Schaar 
Ohn' Argwohn ſpielen oder ſchwaͤtzen. 

Das Herze kam den Worten bei, 

Man konnte ſein Geſicht ergoͤtzen, 

Von Eiferſucht und Sorgen frei, 

Weil alle Untreu’?) fremde war, 

Und Mann und Liebſter noch ein Name pflag zu fein. 


Zwar jedem gab zu Füffen dar 

Die freie Höflichkeit den zarten Mund, 

Doch ohne *) ihn befledt zu wiffen. 

Diel fefter war der Ehe Band, 

Viel füßer das verliebte Küffen 

Bei Eeufchem Mund und reiner Hand, 

Weil Mann und Frau gefichert war, 

Daß Einem nur allein das Herze blieb vergönnt, 


\ 


3) Geilheit. — 4) fonder. 
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Verderbte Zeit, die du befleckſt 

Der Seelen Schmuck, der wahren Tugend Zier, 

Mit uͤberſchminkten Üppigkeiten, 

Den Durſt der heißen Luͤſte naͤhrſt, 

Bei Mangel der Gelegenheiten, 

Das Herz in ſtiller Gluth verzehrſt, 

Bis du bequeme Zeit entdeckſt, 

Und die gehemmte Luft?) mit Wucher bricht bei: 
für. 


Die Schlinge birgt oft Gras und Blum’, 

Ein Blick vol Schaam, ein Mund voll Öleißnerei 
Mus fhlüpfrige Gedanken mahlen. 

Die Frömmigkeit befteht im Schein, 

Das Leben, in der Kunft zu prahlen. 

Die Einfalt will betrogen fein, 

Man adıter’s niht, man ſchaͤtzt's für) Ruhm, 
Daß Lied’ ein Diebſtahl, nur dabei verborgen fei. 


O wahre Ehr', o reine Zucht, 
Des Himmels Kind, der Erde groͤßter Schatz, 


5) Bruni — 6) vor. 
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Du höchftes Gut der edlen Geiſter, 

Der Tugend Brunn und fehoner Lohn, 

Der irrenden Begierden Meijter, 

Der du beherrſcheſt Kron’ und Thron, 

Komm wieder, komm von deiner Flucht, 

Und mache die im Land’, in unfern Herzen Pag! 


Laß deines hellen Glanzes Pracht, 

Laß deinen Strahl, der von dem Himmel bligt, 

Die blind entfchlafne Welt erweden ! 

Laß deiner Flammen heil’ge Gluth 

Manch ausgebranntes Herz entſtecken!*) 

Erhebe den entfunfnen Muth, 

Und Ichre, was die Tugend nüst, 

Die, wenn die Lafter todt, im Tode Iebend 
i macht. 


Wir hoffen: wer beſtaͤndig hofft, 

Erfaͤhrt, wie ihm gewuͤnſchte Huͤlf' erſcheint. 
Die Sonne geht wohl weſtlich nieder, 

Wann ſie vollendet ihren Lauf, 


*) D. h. entzuͤnden. 
VI. 12 
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Doch ftehet fie ded Morgens wieder 
Mit goldbeflammten Strahlen auf. 
Wenn nun der Himmel ausgeweint, 
Scheint fein ſaffirnes Blau durch die geklärte Luft. 


Sprüdhe und Sinngedidte 





KRathfür Heute 


Fremde Kleider, falſche Haare, 
Falſche Treu', verfälfhter Wein, 
Glatte Worte, falfher Schein 
Sind anjegt die beſte Waare. 

Wer will fih bei ſolchen Tagen 
Mit der albern’ Weisheit plagen ? 
Sud’ ?) die, größten Zummelpläge, 
Sieb die Wort’ um guten Kauf, 
Schneid’ von Oft und Weſten auf, 
Darum firaft did. Eein Gefege! 
Willſt du viel die Wahrheit geigen, 
Wird man dir die eigen zeigen. *) 


1) Zeug. 


*) Ein in mehreren Epraden gebrauchlicher fprich- 
wörtlicher Ausdruck, welcher bedeutet; Die geballte 
Zauft drohend aufheben, 
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Friede ernährt, Unfriede zerftört, 


Friedlich iſt's am beften leben. 
Insgemein verliert nicht viel, 
Wer mit Schlägen handeln will; 
Was er einfach ausgegeben, 
Kommt ihm über Haut und Glieder 
Oft mit reihen Wucher wieder. 
Doch ift Friede nur zw’ führen, 
Weil der folge Nachbar will. 

Ehr’ und Auge leid't nicht viel, 
Und ift fchmwerlich zu Euriven, 
Soft du für die Ehre ſtreiten, 
Thu’ es hurtig und bei Zeiten! 
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Edelmann ohn’ Adel, 


Wer einen Edelmann ohn’ eigne Tugend 
Der fieht ein leeres Haus auf fremden 
gebaut, 


>: al a a De 
* 


Mitgift iſt der Maͤnner Gift, 
Die der Weiber Herrſchaft ſtift'. 


ſchaut, 


Grund 
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Schickſal der Reihen 


Was bleibt von Reichen unbekannt? 

Hält gleih der Diener reinen Mund, 

So ſchreit das Pferd, fo bellt*) der Hund, 
Und widerſchallt die ſtumme Wand, | 


Die größte Thorbeit, 

Br — 
Pier lernen, ‚ wenig nügen... viel wiſſen, ſich 
nicht Eennen, 


Mag man mit gutem Grunde bie größte Thorheit 
nennen. 


1) redt. 
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Langes Leben 





Range g'nug hat der gelebt, 
Welchen man mit Ruhm begräbt. 


Wahrer Zugend Glanz. 


Wahrer Tugend heller Glanz kann niemals in 
Schatten gehen; 

Wann der Lebensabend koͤmmt, ſieht man fie bei) 
Sternen ſtehen. 


3) beyn. 
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Des Menfhen Haupt. 





Des Menfhen Haupt ift aufgericht’, 
Damit fein Herz und Angeficht 

Sich foll zu Gott und Ehr’ erheben, 
Und nicht an Gold und Erde Eleben. 


Adel ohne Tadel 


Weoenn Adel ohn' Tadel Läßt fcheinen die Flammen, 
So ſtimmen Gemüthe Geblüte zufammen. 
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Verſorgung für Jung und Alt. 


Dem Alten das Grab, dem Jungen das Weib, 
So haben fie beide verforget den Leib. 


Slug und Zug. 


Wie der Vogel eig’nen Flug, 
So hat Feder feinen Zug. 
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Große und Eleine Güter, 


Große Güter magſt du preifen, 
Did von einem Eleinen fpeifen. 


Die Bauern‘) 


Wenn die Bau'rn ihr Gluͤcke wüßten, 
Wuͤrden ſie ſich hoͤher bruͤſten. 

Sie erhalten alle Welt, 

Gleich wie ſie das Feld erhaͤlt: 

Was der Fuͤrſt und Buͤrger eſſen, 
Wird von ihnen zugemeſſen. 


1) Zwei Verſe find ausgefallen. 
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Brauemartı 


Kurzer Sinn und lang Gewand 
Iſt den Frauen wohlbekannt. 


— 6 


Sist du gut, fo fige fefle: 
Alter Sig der ift der beſte. 
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— zb Adne 





Ahnen, die man rechnen kann, 
Und was wir nicht ſelbſt gethan, 
Schaͤtz' ich fuͤr entlehnten Ruhm, 
Nicht fuͤr wahres Eigenthum. 


Mite 


Nicht zu weit auf hohe See, nicht zu nah auch 
am Geſtade! 

Dort koͤmmt oft von freiem Sturm, hier von blin- 
der Klipp’ ein Schade. 
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Wahres Glüd. 





Nicht wer viel hat, ift beglüdt, 
Sondern, wer es recht geneußt, 

Mer fih auh in Armuth fhidt 

Und den *) Laſtern fich entreißt, 

Mer für Freund und Vaterland 

Treudig braucht Haupt, Haut und Hand, 


Seldadel 


Ds dich glei der Pfennig flicht, 
Ändert fih dein Stamm doch nicht, 


2) von, 


er Beim 


Mies Vielen hat der Wein das Leben abgeftohlen ! 
Es fallen ihrer mehe duch Glaͤſer, als Piftolen, 


Volle Släfer, leere Beutel, 





Wer fi *) zum Biel den Grund, ber Glaͤſer vor- 
genommen, 

Mird leichtlich auf den Grund des Ieeren Beuteld 
kommen. 


1) lhm. 


Be. : 193 
Rab und nad, 


Eine Feder auf einmal 
Macht zulegt die Henne kahl. 


Nah und fern 


Weit entleg'ne Waſſerfluth 
Loͤſcht dir keine nahe Gluth. 


Memento! 


Wenn er kaltes Waſſer ſieht, 
Schreit der Hund, der ſich verbruͤht. 


vr. 13 
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Ein Narr. 


Fin Narr iſt genug für’ Haus, 
Sonften muß der Klug’ hinaus, 


Roh Einer. 


Ein Narr minder oder mehr 
Scyadet in ber Stadt nit fehr. 


Nicht zu genau. 





Wer auf jede Feder acht', 
Nie das Bette fertig macht. 
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Ohne Umflände, 


Katze ‚, zieh’ die Handſchuh' aus, 
Sonften fängft du Feine Maus, 


Haußsregel 





Kraͤht die Henn' und ſchweigt der Hahn, 
Iſt das Haus gar uͤbel dran. 


Schweige! 





Laß deinen Mund verſchloſſen ſein, 
So ſchluckſt du keine Fliegen ein, 


143* 
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HSıoffehrt 


Schande hinter'm Sattel fuͤhrt, 
Mer in Hoffahrt galoppirt. 


Drei Dinge 


®. — — 


Nicht ſchlafen und dennoch liegen im Bette, 
Vergebens erwarten, was man gern haͤtte, 

Treu dienen und kein Erkenntniß genießen, 

Sind Dinge, die einen zum *) Sterben verdrießen. 


3) aufs. 


— — — 
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